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g. 1.

W ich anietzo wegen des ſo genandten Laſters der
Zauberey ob es auch eine ſolche Materie ſey die ob ſie wol
m bereits von ſo vielen Seribenten Pabſtiſcher und ProteJ
K ſtantiſcher Seite ſo wol von Theologis als Rechtsge
o lehrten weitlaufftig tractiret worden von neuen auff den
2 Catheder gebracht und unterſuchet werden konne in mei

Schrifften die von der Magie handeln nachgeſchlagen; muß ich mich nicht
wenig verwundern/ daß ich hin und wieder faſt nichts als ein unnutzes Ge
ſchwatze und Fabeln nirgends aber was grundliches denn und wenn aber
nur einigen Schatten der Warheit angetroffen; da doch beydes der Sache
eigene Vortrefflichkeit und ſo vieler unſchuldigen Menſchen Gefahr als
auch des gantzen menſchlichen Geſchlechts Nutzen damit es nemlich von de
nen bißherigen thorichten Aberglauben befreyet werde vorlangſt ſchon er
fodert hatte daß nicht ſo wol den Gelehkten ſelbſt als auch dem eirnfaltigen
Pobel die Augen einmal auffgethan und die mehr als Papiſtiſche Jrrthu
mer welche bißhero beſtandig aller Leute Gedancken eingenommen und gleich
ſam bezaubert haben ausgerottet worden waren. Jndem ich aber im Ge
gentheil auch die Urſfachen (welcher unten ſoll gedacht werden) bey mir in Er—
wegung ziehe warum annoch taglich die doch falſchen Einbildungen von der
Schandlichkeit der Zauberey und von den Bundniſſen welche die Hexren
und HexenMeiſter mit dem Satan ſchlieſſen ſollen dem Volcke beygebracht
und gleichſam eingebunden; diejenigen aber welche ſich die Larve der ver—
kehrten Weisheit abzuziehen und die Warheit ans Licht zu bringen angele
gen ſeyn laſſen faſt von allen auch ſo gar von denen die fonſt das Lob der
Frommigkeit und der Friedfertigkeit haben vor gottloſe Leute vor Atheiſten
und vor Zauberer ſelbſt gehalten und geſcholten werden; ſo ſehe ich auerdings
wohl daß auch ich vor voritzo behutſam gehen muß ja ich mache mir faſt vor
aus wenig Hoffnung da die Sache von ſolcher Wichtigkeit iſt etwas vorzu
bringen weiches entweder das allgemeine Lob oder nur etlicher weniger
Warheit liebender Beyfall verdienen wird. Das erſte geſtattet das ſchadli
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ve (3)che Vorurtheil menſchlicher Autoritat nicht worinne biß dato noch die mei
ſtenſtecken: das letztere aber kan ich deßwegen nicht hoffen weil ich vielmehr
bey den Warheitliebenden theils wegen meines unzulanglichen Verwogens
theils wegen der Menge der dabey vorkommender Jrrthumer als auch wegen
Kurtze der Zeit die mir zu gegenwartiger Ausfertigung ubrig gelaſſen wor
den um Verzeihung bitten muß wenn in dieſer ſo wichtigen als ſchweren
Materie dieſe meine Lehr-Satze ihrem Verlangen nicht ſattſames Genuge
leiſten werden; dabey ich mich aber auch auffrichtig verpflichte denjenigen
die mir entweder aus der H. Schrifft doch ſo ferne ſolche nicht gezwungener
Weieiſe erklaret wird oder auch aus der warhafftigen geſunden Vernunfft
ein anders zeigen und erweiſen werden willigen Beyfall zu geben.

h. 2. Zwar was die pabſtiſchen Seribenten ſonderlich aber den Toire-
blancam, den Bodinum, Remigium, Del-Kio und andere anlanget darff
uns freylich wol nicht wunderſam furkommen daß dieſe der gelehrten und
klugen Welt mit dem abgeſchmackteſten und verachtlichſten Mahrgen doch
wie es ſcheinet vielmal unvorſetzlicher Weiſe belogen oder hofflicher zu re
den hinters Licht gefuhret haben; ſintemal heut zu Tage leichtlich niemand
zweiffeln wird daß das gantze Pabſtthum nichts anders als eine aus dem

Heyden und Zudenthum zuſammen geſchmoltzene Fabel ſey; vornemlich
wenn wir in den folgenden darthun werden daß alles/ was bißhero von dem
Laſter der Zauberey ſo ſteiff und feſt geglaubet worden beydes der Hevden
tückiſcher Betruglichkeit als der Juden einfaltigen Aberglauben zugeſchrie
ben werden muſſe. Und von dieſen urtheilet Naudæus in ſeiner Apologie
vor diejenigen die wegen der Zauberey falſchlich in Verdacht gewe
ſen und zwar in dem letzten Capitel nicht uneben alſo: Es iſt in Warheit
ſchreibt er eine recht ſeltzame Sache daß Del-Rio, Logerius, Bodinus,
de Lancre, Gœdelmann, die theils ehrmals in guten Credit geſtanden
und noch itzo Leute von meriten ſind doch ſo paſſionirt was anlanget
die Teuffel Hexen und Zauberer geſchrieben ſo daß ſie von der ſo
groſſen Zahl rialſcher und abſurder Hiſtorien nicht eine einige ob ſie
wol noch ſo fabulos und lacherlich verworffen ſondern ohne linter
ſchied der wahren und genuinen Begebenheiten alles wie Kraut und
Ruben hingeſchmieret haben. Zu wunſchen ware es nur daß von den
Seribenten Proſtentantiſcher Seite nicht eben dieſes konie geſaget werden.
Da aber itztgenandter Naudæus dem Gœdelmanno gleichen dekect ziehet
deſſen Meinung doch mehr dahin zielet daß er ob wol nicht von denen Zaube
rern doch von den Hexen leugnet als ob ſie mit dem Sataneinen Bund auf
richteten fo kan man leicht ſchlieſſfen was von andern Autoren zu gewarten
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elche beydes den Gœdelman als auch den Wier verdammen weil ſie

die Magie oder die Zuubereykunſt zu vertheidigen oder lieber zu ſagen
nen ſich unterſtanden haben. Unter dieſen iſt wol Carpzovius, indem

er ſo zu reden unter den Proteſtantiſchen Criminaliſten heut zu Tage ein Mo
narche iſt der vornehmſte ſintemal er ſich in ſeiner braxi Criminal. im erſten
Theil und in der 4a8. Frage mit allem Fleiß laſſet angelegen ſeyn auch die
Beweißgrunde welche aus dem Wiero wider die Warheit der Zauberey
vorgebracht werden zu beantworten und alſo den gemeinen Jrrthum abſon
derlich zu vertheydigen; wiewol diejenigen Sachen die aus verſchiedenen
Gerichtl. Acten an erwehnten Orte und hiernechſt in den 36. Ausſpruchen die
er ſeiner zo Frage beygefuget anfuhrt ſo augenſcheinliche und eraſſe Fa—
beln ſind/ daß man ſich ſelbſt ſolche geleſen zu haben ſchamen muß.

ſh. 3. Doch auf diejenigen zu kommen welche vor die Zauberey nicht
aber wider dieſelbe geſchrieben ſo iſt ſchon zu Anfange des rten Seculi Jo-
hannes Franciſcus de Ponzinibus ein Rechtsgelehrter bekandt welcher in
Zweiffel gezogen daß es Bundniſſe mit dem Satan geben ſolle. (ſihe den 2.
Theil des Mallei Malleficarum faſt am Ende.) Zu Ausgang beſagten Jahr

hunderts bemuhete ſich auch Joh. Vſierus, ein Medicus in einem ziemlichen
ſtarcken Tractate welchen er de præſtigiis deæmonum, oder von Teuffels
Kunſten geſchrieben nicht nur daß in der That kein Laſter oder Zauberey
ſet wie man ſich gemeiniglich einbildete zu zeigen ſondern auch dieſe Mei
nung in einem beſondern Anhange durch viel apologien wider rerſchiedene
Tadler und Widerſacher zu vertheidigen. Dieſen ſetzet zwar noch Carpzo.
vius l.c. den Petrum de Apono an die Seite doch wenn derſelbe geſchrier
ben weil ich biß dato nichts von ihm geſehen iſt mir nicht wiſſend; es
ware denn daß er vielleicht an deſſen Statt den Fetrum de Albano verſtunde
deſſen Elementa Magica allerdings nicht unbekandt ſind. Gleich wie es aber
allen die eine Warheit erfinden alſo zuergehe pfleget daß ſie andern gleichſam.
nur das erſte Eis brechen alſo haben beſagte Seribenten zwar vieles geſehen
doch auch dabey viel uberſehen ſo daß ſie nicht allzu capable geweſen ſind die ſo
viele Secula her durch grobe Unwarheiten bezauberte Welt eines offenbaren
Jrrthums zu uberfuhren. Des Petri Pomponatii Buch ſo er pon der Hexerey
geſchrieben ingleichen des Engelanders Reginaldi Scoti ſeines das von glei
cher Materi gehandelt und in Engeland ehemals auff oſſentlichen Befehl
verbrant worden habe ich nicht geſehen. Der erſte ſchreibet alles was ie
mals von der Hexerey erzehlet und geglaubet worden einer verborgenen Krafft
der Natur der letztere aber der Melancholie gewiſſen Kranckheiten und denen
Gaucklers/Kunſten zu wie ſolches aus des Voẽtii Diſp. Select. im 3. Theit
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ve (5) 2p. 564. zu erſehen iſt. Zu unſern Zeiten iſt der bereits oben erwehnte Ga-
briel Naudæus bekandt der indem er eine apologie vor diejenigen welche
der Zauberey beſchuldiget worden geſchrieben zugleich viel gelehrte Grunde
gewieſen hat wie die bißhero falſche Meinung beſtritten werden kan. Unter
den itzigen Herrn Papiſten ſelbſt fallet Malebrarobius in ſeinem 2. Buche
von der Unterſuchung der Warheit im letzten Capitel derjenigen Meinung
bey welche alle Zauberund Hexen-Geſchichte der Imagination zueignen.
Vor allen aber verdienet allhier Antonius van Dale, ein Niederlandiſcher
Medicus geruhmet zu werden deſſen gelehrte Schrifften die er von den
Heydniſchen Oraclen von dem Urſprung und Fortgang der
Abgotterey und des Aberglaubens von der wahren und fal
ſchen Prophezeyung als auch von devr Juden abgöttiſcher Wahr
ſagerey der gelehrten Welt ausgehandiget nicht wenig æſtimiret wer
den als in welchen erweitleufftig viel gemeine Jrrthumer von dem Teu
fel und deſſen Wirckung entdecket wiewol er ſolche biß dato wenigen und ſon
derlich unter den Herren Gottesgelehrten eingeredet hat; ausgenommen ſo
viel mir wiſſend dem eintzig Niederlandiſchen Theologo Balthaſar Be
ekern welcher das meiſte ſo in ſeiner bezauberten Welt enthalten dem
ſelben zu dancken hat. Jedoch wie unglücklich dieſem letztern der Beyfall ge
lungen iſt vielleicht mehr als zu bekandt: Denn weil er alle auſſerliche ope-
ration des Teuffels gegen die Menſchen ja bey nahe gar das Weſen ſelbſt
affentlich in Zweiffel zoge welches van Dale hingegen nur gantz heimlich in
ſeinen Schrifften und gantz verborgen gethan ſo konte es freylich nicht anders
ſeyn er muſte eben hierdurch ſeinen Feinden ſelbſt die Waffen in die Hande
geben damit ſie ſeine entdeckte Warheiten nicht ſo wol beſtreiten als auch
die allgemeine Jrrthumer auf alle Weiſe defendiren konten.

9.4. Etwas behutſamer hat in dieſem Stucke ein gewiſſer Rechtsge—
gelehrter ſo ſich aber nicht genennet verfahren welcher nunmehr vor ſieben
Jahren Cautionem Criminalem oder eine Behutſamkeit ſo bey den wi
der diecheyen vorgenommenen peinlichen hrocellen in acht zu nehmen
heraus gegeben und ſolche allen obrigkeitl. Gerichten in Teutſchland dedici-
ret hat Dieſer Autor leugnet weder die Teuffel noch auch die Hexen. Doch
bald bey der erſten Frage: Ob es auch warhafftig Zauberer und Heren gebe
antwortet er mit ja. Denn ob ich wol weiß ſo lauten nach dem Lateini—
ſchen ſeine eigene Worte daß viele auch von den Catholiſchen und von
andern Gelehrten die ich itzo nicht aufuhren wil dieſes in Zweiffel
gezogen auch einige nicht verwegen gemuthmaſſet haben daß ein
mal einze Zeit geweſen da von den leibl. Zuſammenkunfften derer he
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ve (6)ren nichts in der KBirche geglaubet worden; Ja ob wol ſelbſt indem
ich mit unterſchiedenen die dieſes Laſters waren ſchuldig erkant wor
den öffters und genau oder auch aus curiolitat zu thun gehabt,viel—
mal faſt nicht gewuſt was ich dißfalls glauben ſolle; Nichts deſto
weniger da ich itzo meine vormals zerſtreuten und verwirrten Ge
dancken wieder zuſammen gebracht bin ich gewiß verſichert daß
man allerdings vor wahr halten muſſe es ſeyn in der Welt einigezau
berer welches auch ſo gar ohne die groſſe Vermeſſenheit und ohne
Ubereilung nicht kan geleugnet werden. Man ſchlage nur hievon
in den Seribenten/welche von dieſer Sache handeln als nemlich den
Remigium, Delrium, Bodinum und andere nach: mich dabey langer
auffzuhalten laſt mein gegenwartiges Vorhaben nicht zu. Unter
deſſen aber daß es ſo viel und dieſe alle Hexen und Zauberer geweſen
ſo viel bißhero im Zeuer auffgeflogen kan weder ich noch viel andere
fromme Manner mehr glauben und ich hoffe auch nicht daß ſolches
iemand der die Sache mit mir nicht mit Schreyen und Ungeſtüm
wie auch mit menſchlicher Autoritat ſondern mit Vernunfft und Ver
ſtande unterſuchen wil glauben kan. Es ſey nunder Verfaſſer dieſes
Tractatgens wer er wolle ſo hat er gewiß durch ſeine Klugheit ſo viel zum we
nigſten ausgericht daß er den Widriggeſinnten hiedurch die Gelegenheit ihn
aus gemeinen Vorurtheil der Menſchen vor einen Atheiſten zu halten abge
ſchnitten zugleich aber auch ſeine ſo deutlichen als machtigen Beweißgrunde
vielen Warheitliebenden und ſonderlich den Politicis krafftig beygebracht.
Und gewiß dieſes Traetatgen ſcheinet mir von ſolcher Wichtigkeit zu ſeyn daß
da es bißhero noch von niemanden angefochten worden ich mich nicht bereden
kan daß einverſtandiger Rechtsgelehrter oder ein kluger Politicus gefunden
welcher nach Durchleſung deſſen noch einige Zweiffel wegen des unbilligen
Verfahrens ſo wider die Hexen verubt zu werden pflegt haben konte ge
ſchweige daß er ſolches zu widerlegen ſich unterfangen fſolte. Solte es aber
ja ein andrer zu refututen den hazzard nehmen, ſo bin gewiß daß ſolches mehr
zu ſeiner proſtitution als Ehre gereichen werde weil ſo gar nichts an beſagtem
Buche auszuſetzen iſt.

ſ. 5. Hier fragt ſichs aber nun billig was bey ſe geſtalten Sachen
dieſe gegenwartige Arbeit von nothen ſey 7 Nun geſtehe ich gar gerne ich
hatte ſolche unterlaſſen und mit dem beſagten Autore zufrieden ſeyn konnen.
Doch halte ich ſie aber auch nicht vor gantz uberflußig. Es gibt ſich zwar
nur itzt erwehnter doch unbekante Seribente vor einen Catholiſchen aus
vielleicht aus der Urſache die Proteſtantiſchen Rechts-Gelehrten dadurch
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de 2in Verwunderung zu ſetzen wenn ſie ſahen daß man mitten in dem Pabſt
thum mitten in ſolchen Finſterniſſen tappete welche durch die Pabſtliche
Cleriſey das Licht der wahren Jurisprudenz auffhalte: doch wer etwas
genauer nachſinnet wird leichtlich erkennen daß dieſes nur ein heilſamer
Betrug und hinter dieſer Larve niemand anders als einer von den Pro
teſtantiſchen RechtsGelehrten ſelbſt verborgen ſey der ohne Zweiffel auch
wegen nur angefuhrter Urſache ſeine Meinung auf den Catheder derer die
unter uns noch in Papiſtiſchen Jrthumern ſtecken ſich zuvertheidigen ge
ſcheuet. Ja ich glaube auch daß eben ſo wol nur eine Verſtellung und eine
Legende ſey wenn er ſich in dem vorhergehenden ð. angezogenen Orthe daß
es allerdings Hexen (ſolche nemlich welche nach des Remigii, Delrii, Bo-
clini Meinung gewiſſe Pacta mit dem Satan ſchlieſſen ſollen) gebe ver
nehmen laſſen. Dieſes zu glauben bewegt mich wenn ich diejenige Gelehr
ſamkeit und den Fleiß welchen er in Beantwortung der ubrigen Fragen
angewendet gegen die ſchlechten und lappiſchen Grunde die in der gantzen
Antwort auff die erſte Frage karlich hervor leuchtet halte. So iſts er
hat ſich wollen in die Zeit ſchicken: drum gibt er ſich vor einen Catholi
ſchen aus. Und freylich wenn er geleugnet hatte daß es in der That He
xen gebe/ ſo hatte er ja nothwendig wider diejenigen die es bejahen ſtrei—
ten muſſen warum dieſe eitle Einbildung bißhero mit aller Macht ware er
halten und vertheidiget worden. Dochſo ferne wurde aber auch niemand
daß ſeine Schrifft von ihm als einen Catholiſchen Rechts-Gelehrten her
ruhre geglaubet haben. Gleichwie aber nun dasjenige was dieſer Autor
vorbeygegangen, mir voritzo zu vielen Lehrfatzen materie genug an die Hand
geben wird alſo hat er mir auch noch auffs kunfftige ohne daß ich denſel
ben auszuſchreiben gedencke viel Sachen die den kroceſs betreffen und
er theils ausgelaſſen theils ubergangen hat ubrig gelaſſen.

g. 6. Da nun alſo Goœdelmanuus zwar das Bundniß der Zauberer
mit dem Teuffel zugelaſſen daß dergleichen aber auch zwiſchen den Hexen

und dem Satan ſey geleugnet hat; Becker hinaegen wo nicht den Teuf
fel ſelbſt doch gewiß feine Macht und Wirckung in Zweiffel gezogen der
Autor aber welcher die Cautionem Criminalem geſchrieben ſich als glaub
te er der Hexen Exiltenz nnd derſelben Bundnuſſe mit dem Satan nur
alſo geſtellt; der gemeine Pobel endlich und die Halb-Gelehrte in der volli
gen Einbildung ſtehen es ſey nicht nur in der That ein Leuffel fondern es
gebe auch viel Heyen und das bißhero wider ſie geſchehne Verfahren ſey
hochſt loblich und recht und da ſie ſolches uberdiß auch andern weiß zu ma
chen ſich eyfrigſt angelegen ſeyn laſſen: So gehe ich doch voritzo von aller
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ve (s)er Meinung ab und ſtatuire daß zwar ein Teuffel doch auſſer dem
nſchen ſey und daß derſelbe in den Gottloſen unſichtbarer weiſt doch

gleichergeſtalt nur von auſſen ſein Werck treibe; doch laſſe ich hinwieder
um daß nicht nur Hexen ſondern auch gewiſſe Vertrage mit dem Satan
ſeyn ſollen keines weges zu und bin vielmehr verſichert daß alles was dißz
falls geglaubt wird nichts anders als eine Fabel ſey ſo aus dem Juden
Heydenund Pabſtthum zuſammen geleſen durch hochſtunbillige Gerichts—
Urtheile aber die ſo gar auch bey den Proteſtanten zeithero gebrauchlich ge
weſen beſtattigt worden—

g. 7. Wofern ich aber des Beckers Meinung die vielleicht auch des
van Dale zu ſeyn ſcheinet zugethan ware und ſolche als wahr annehme
wurde ich itzo nicht nothig haben eintzige Beweißgrunde auffzubringen um
damit erweißlich zu machen daß keine Bundniſſe mit dem Satan ſeyn kon
ten ſintemal einer Sache die an ſich ſelber nichts iſt keine Eigenſchafft
und Verrichtungen beygelegt werden mogen. Allein da ich eben hierinne
unders Sinnes als Becker bin ſo muß ich auch auff eine andre Weiſe
procediren. Unterdeſſen wolle niemand glauben als wenn ich nur zum
Schein und nur durch eine erdichtete Verſtellung mit beſagten Becker nicht
ubereinſtimmen wolte. Es geſchicht ſolches aus lauterm Ernſt und wil
ich nicht nur mich mit allen widrigen Beſchuldigungen zuverſchonen bitten
ſondern ich werde auch um ſolches deſto mehr mercklich zumachen in der
Beſchreibung des Teuffels die ich itzo geben werde allen Verdacht ſatt
ſam widerlegen. Wie aber diejenigen die der Ariſtoteliſchen philoſophie,
die noch itzo auff verſchiedenen Academien ihre Herrſchafft hat und von wel
cher der gemeine Jrrthum von der Zauberey ſeine Nahrung genommen und
erhalten worden zugethan ſeyn des Beckers Lehre refutiren mogen kan
ich ſehr ſchwer erkennen. Eben ſo kan ich mir nicht einbilden wie es mog
lich ſey daß diejenigen die ſich zu der Corpusculariſchen und Mechani-
ſchen Philoſophie bekennen den Principiis des Beckers und ſeinen daraus
gezogenen Folgerungen in Ernſt widerſprechen konnen wo ſie nur ſelbſt
was ſie ſagen verſteben auch machen daß es andre ohne talſche Concedte
verſtehen mogen. Jch aber da ich der uhralten Geiſter Philoſophie (Fhi-
loſophiam Spiritualem) folge glaube nicht allein ſondern verſtehe auch
einiger maſſen daß der Teuffel der Herr der Finſterniß und der Furſte in
der Lufft das iſt ein geiſtlich oder unſichtbares Weſen ſey welches auff
eine geiſtliche oder unſichtbare Weiſe vermittelſt der Lufft oder auch waſſe
riger und erdener Corper iu den gottloſen Menſchen ſeine Wirckung hat.

g. 8. Hierbep aber kan ich keines weges begreiffen warum diejeni
gen
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gen welche mit dem Becker den Teuffel leugnen bisher auch von from
men Mannern vor Atheiſten geſcholten worden da man ſie vielmehr Adæ-
moniſten das iſt ſolche welche keinen Teuffel glauben hatte halten ſol—
len; Denn ſo ferne es nicht folgt daß wenn ich einen GOtt glaube ich
auch nothwendig einen Teuffel glauben muß alſo folgt daß wenn ich ei—
nen GOtt glaube ich auch notswendig einen Teuffel glauben muß alfo
folgt hinwleder keines weges nicht daß da ich einen Teuffel leugne ich
auch nothwendig GOtt und ſeine Exiſtenz? leugnen muß. Ja ich muß
mich wundern daß die meiſten von denjenigen die ſo viel Zeit her die aller
abſurdeſten Muhrgen von dem Teuffel und ſeinen Wirekungen ſich und an—
dern beredet haben, doch wenig dergleichen ja faſt gar von den guten En—
geln und denen Tugenden aufzuweiſen wiſſen und wol gar die dergleichen
entweder erfinden oder vor wahr halten mit dem Namen der Enthulfi-
afſten und anders zu nennen pflegen. Warum ſoll man ſich denn das
Neich der Finſterniß auffzurichten und zu befeſtigen mehr angelegen feyn
lanen als das Reich des Lichts? Und ich ſehe faſt vorher daß meine auf
richtige Verſicherung von der Exiſtenz und den Wirckungen der boſen
Geaiſter mich dennoch nicht von denen Laſterungen der Leute befreyen wer—
de und vielleicht bloß deßwegen weil ich das ſo genante Laſter der Zaube
rey oder dieſes nicht zugeben kan daß gewine Bundniſſe zwiſchen den
Hexren und den boſen Geiſtern ſeyn ſollen. Denn das gehoret ja aller
dings unter die Unwarheiten was Kodinus in ſeinem Buche von den Teuf—
feln und Geſpenſtern erzehlet daß da im Jahr i453. einer mit Nahmen
Wilhelmus Luranus in Franckreich wegen der Hexerey mit dem Todte
geſtraffet worden ſolcher vorher ausdrucklich bekennet habe daß er nicht
nur in ſeinem Bundniſſe mit dem Teuffel alle Religionen verſchweren ſon
dern auch verſprechen muſſen daß er offentlich lehren und predigen wolle
es ware alles was von der Zauberey und ſchwartzen Kunſt geſagt wurde
lauter Lugen und Fabrin/ ja es ſey die allergroſte Grauſamkeit iemanden
dieſes Laſters wegen zu ſtraffen. Wer einen Verſtand hat wird juleicht—
lich errathen konnen/ warum die Pabſtl. Cleriſey dieſen Luranum durch
foltern und martern daß er dergleichen Dinge geſtanden genethiget habe.
Dieſes bedaure ich nur daß ſolche und andre Mahrgen mehr auch viele
von den frommen Mannern unter unſern Theologis verfuhret und betro—
gen haben daß auch ſit alle die das Luſter der Hexerey verworffen, unter
die Zahl der Atheiſten ſetzen. Jch wil ietzo nur den einigen Theophilum
svizelium, an ſtatt ſo vieler andern nennen: der ſcheinet wol aus keiner
Urſache mehr ſeinen deutſchen Tractat, welchen er die gebrochene tnaeht

B der



t nunfftigen Menſchen auf ſem Gewiſſen frage aus was vor emen Grun—
I de er beweiſen wolle daß der welcher das Laſtet der Magie oder Heyerey

leugnet/ der Gottloſigkeit wegen verdachtig ſeyn muſſe. Unterdeſſen wil

toriat fallen/ oder auch noch fallen werden inſtandig bitten, ſie wollen ih
re Gottesfurcht wol prüfen und unterfuchen/ vh nicht vielleicht unter folcher
ſo ſcheinbar ſie auch nur iſt eine ziemliche Heutheley verbbrgen ſey; Wenn ſie
alſo zuvor ihr eigen Gewißen genau examiniret haben alsdenn mogen ſie
innner hin/ wo ſie anders auch uberzeugt ſind daß ſolches die Reguln des

wahren Chriſtenthums erfordern auf andere ſchmahen und von ihnen
ubels judiciren.

g. 9. Judemich aber nun daß die Zaüberey ein ſtraffbgres Laſter

44 ſey in Zweiffel ziehe wil ich diejenigen nicht ausſchreiben welche ichon vor
langſt und weitlaufftig ängemercket häben daß das lateilliſche Wortehe
mabls in einem erbaren Verſtande gebraucht ünd ſondcrlich denen Prie
ſtern zugetheilet worden ſey. Man kau hievon nicht nur iun des Bodini ſei-
ner Dæmonomania ini 2. Buch im ktſten Cap. und in des Glighari Buch
von der Magie theſ. L 2. 4. alſo auch in dem Exl. Abodigino, Peucero
und Godelmanno nachſchlagen Doch habe ich beh dieſen Seribenten dieſes
angeiercket daß ſcheinet/ es habe vor Alters das Wort Magia giwar eine jed
wede doch verborg.ne Wiſſenſchafft und: Weißheit das iſt ein Erkantniß
ſolcher Dinge bedeutet deren Urſachen nicht nur an ſich ſelbſt dem gewei
nen Volck verborgen geweſen ſondern auch mit Fleiß verborgen worden auf
daß es um ſo viel leichter in beharrlicher Unwiſſenheit erhatten wurde vle
Urſacken aber einer hohern als menſchlichen Krafft zuſchreiten imnuſte. Und
dieſe Anmerckung wird nicht wenig durch die gewonliche Eintheilung der
Magie, da man ſie in eine Natucliche Runſtliche und Teuffeliſche ab
zuſondern pfleget bekrafftiget; denn in allen dieſen Arten wird eine Wiſſen
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ſchafft nicht ohne Unterſcheid aller Dinge ſondern aller verborgene
ge oder die wenigſtens verborgen gehalten worden angezeiget.

q. 1o. Ferner da man die Magie gemeiniglich in eine zulaßliche und
unzulaßliche abtheilet ſo ſtimmen alle von welchen auch ich mich nicht aus

ſchlieſſe darinne uberein daß die naturliche und kunſtliche Magie vor
zulaßlich zu halten die Teuffeliſche aber allein unzulaßlich und ein ſtraf
barra aſter ſeyr. Wird alſo nicht von nothen ſeyn daß ich itzo wegen
der ernen zwey Arten weitlaufftig bekummert bin da abſonderlich nur we
gen der letztern ob dergleichen warhafftig ſey die Frage iſt. Und eben
dieſe letzte Art der Magie wird in unſer deutſchen V.utterSprache mut ei
nem Worte die Zauberey genennet. Denn daß jemand die naturliche und
rkunſtliche oder welches einerley iſt die zugelaſſene Magie in der deutſchen
Sprache ebenfals mit dem Nahmen der Zauberey beleget habe ich mei—
nes wiſſens bey niemand als bey dem einigen Spizelio in dem i. Th. ſei
nes Buchs Cap. i. h. 9. auſerviret. Doch dieſe Unachtſamkeit muß man
des lieben Mannes Einfalt und pietat die aus dem gauuen Tratiat und
deſſen Blattern durchgehends hervor leuchtet zu gute halien.

5. 11. Jſtalſo die Frage: Gibt es denn eine Teuffeliſche Magie
oder Jauberey?: Hier muß nun vor allen Diungen die Beſchreſbung der
ſelben welche doch die meiſten/ ich weiß nicht mit was ror Nechte auſſen
laſſen vorhergehen. Denn gleichwie wenn· man  von Sachen hie in die
Sinne fallen redet es eine vergebliche Muhe iſt zu unterſuchen was ſie
ſeyn ehe und zuvor man gewiß iſt daß ſie ſeyn; Alſo wurde es hingegen
in Moraliſchen und Auriſtiſchen ja in allen andern Dingen die aus viel
Sachen zugleich beſtehen/ eine ungereimte Arbrit ſeyn die Frage ob ſie
wurcklich ſind abzuhandeln wenn man dieſelben nicht zuvor deutlich be
ſchrieben hat.

1aa. Jch beſchreibe aber das Laſter der Zauberey ſo ferne ich daſ

ſelbe aus den Schri ften derer die es glauben und aus dem gemeinen
Beyfall erkennet habe daß es ein Verbrechen ſey da ein Atenſch mit
dem. Satan der entweder in einer viehiſrhen oder menſehlirhen doch
ſichtbaren Geſtalt ſich ihm ſehen laſſet/ ein folches Bundnig cinge
het daß er wenn der Teuffel ſeinen Luſten/ Geitz und horhmuth
eine Gnuge leiſten werde nicht nur mit ihm Unzucht treiben und
an einem gewiſſen Orte mit qhulffe des Teuffels  der alle Zauberer
durch die Lufft zufuhren vermag erſcheinen auch daſeihſt nebſt
andern ſeinen Conſorten denſelben arrbeten tautzen und ſchwelgetn/
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und Fruchten entweder durch Wettermachen oder auff eine andere
ubernaturliche Weiſe Schaden ehun und endlich nach Verfliefſung
einer beſtimmten Jeit mit Leib und Seele des Satans ſeyn und in
Ewigkeit auch bleiben wolle.

s. 13. Da alſo nun die Frage iſt: ob dergleichen Laſter der Zaube
rey wie ſie itzo beſchrieben worden ſey muß alſo hierbey verfahren werden.
Ein jedwedes Verbrechen iſt eine That. Dergleichen That aber jjrd von
niemand præſumiret und gemuthmaſſet. Muß derowegen derjeirne der
es bejahet es ſey ein Laſter der Zauberey es ſelbſt beweiſen und kan der
Beweiß nicht von einem der es leugnet gefordert werden. Denn wenn
ich der ich eine Sache in Zweiffelziehe gleich nicht einen eintzigen Beweiß
grund vor meine Meinung anfüuhre ſo muſte mir dennoch auch von dem
allerungelehrteſten Richter das Urtheil zugeſprochen werden. Wolan
demnach es ſoll Carpzovius, welchen wir oben angezogen,/ itzo zu erſt auff
treten und wider den bekandten Wier und andre darthun und erweiſen
daß warhafftig ein Laſter der Zauberey ſeh.

9. i4. Seine Worte lauten alſo: Erſtlich ſchreibt er tmmt die
ſe Meinung mit dem Gottlichen Rechte allerdings uberein: Dieſes
befiehlt es ſollen Heren und Jauberer vrrbrandt werden fiutemal
OOtt ſchon vorlangſt dieſes Urtheil wider die Zeichendeuter Wahr
ſager. Jauberer und heren geſprocnen daß ſie ſollen gerödtet wer
den Exod. 22. u8. Numet. 20. 27. Nlber. wie reimet. ſich das hierbey?
Die davon das Gottliche Geſetz gehandelt ſind keine Zauberer wie ich ſie
beſchrieben habe. Dieſe haben kein Bundnuß mit bemineuffel gemacht
und was ſie gethan haben ſie ohne ſolches gethan es ſey nun durch einen
kunſtlichen Betrug oder durch geheime Natur. Mittel das iſt entweder
durch die Naturliche oder Kunſtliche denn das iſt mir einerley nicht aber
durch eine Teuffeliſche Magie. Nun hindert nicht daß da ich bereits die
ſe Arten vor zulaßlich ausgeben GOtt dennoch ſolche an angefuhrten und
andern Ortkn mit Straffe belegt. Denn es kan das was ſeiner Beſthaf
fenheit nach gantz zulaßig iſt was das Abſehen und den Endzweck betrifſt
doch unzulaßig werden. GOtt hat die Straffe denen. Zauberern nicht ſo
ferne ſie gewiſſe Pacta mit dem Teuffel haben oder den Menſchen durch hulf
fe deſſen Schaden zufugen ſondern ſo ferne ſie Urheber und Fortpfiantzer
der Abgotterey ſind dictiret.z. 15. Dieſes Gottliche Geſretze aber ſchreibet er ferner/ iſt keines

weges von den GifftMiſchern die andere durch Giffe umbs Leben
bringen alleine zu verſtehen wie dlefes des Wieri Meinung iſt

ſondern





ve an Añdurch Kunſt moglich ſey nicht einbilden konnen da es doch nachmals wenns

uns gewieſen wird/gantz leichte iſt. Und ſind gewiß unzehliche Kunſte welche
zwar die Leute gemeiniglich alle ubernaturlichen Krafften zuſchreiben, die aber
doch nichts als ein unſundliches Blendwerck ſind Ju dieſeClaſſe gehoreu vhne
zweiffel auch des abrahami Colomni Kunſt-BStucke die er mit dem Karten
Spiel gemacht und von dem Spizelio in oben angezogenem Buche p. G2. er
zehlet aber auch zugleich dem Teufel doch ohne eintzige vernunfftige Urſache
zugeſchrieben werden. Endlich und zum Funfften wenn nun die Zaubrrer des
Pharao das was ſiegethan durch ulffe des Satans hervor gebracht ſo fol
get daßdieſer es entweder durch naturliche Kraffte vber durchKunſt un Blend
werck durch ſie gethan.“ Keines ab r von beyden kan ſeyn: nicht das erſte weil
ſonſt ouch des Voſis ſeine Wunder nur Wirckunge der Natur geweſen waren;
auch nicht das letzte weil ich mu auch durchaus nicht einbilden kan,wie es im̃er
moglich ſey daß der Teuffel damals habe der Leute Sinne blenden konnen.
Zum wenigſten dienet mir dieſes Argument darzu daß ich weiſen wil wie
leichte ich den mir gemachten Einwurff auff meine Widerſacher tetorqui-
ren konne: Da ich doch roritzo die Perſon eines Keſpondenten in tines Op-
ponenten zuverwandelin nicht geſonnen bin.

ſ. 17. Doch wieder auff den Carpzov zukommen. Dieſcts Geſetz ſo
fahrt er ferner fort/ daß nemlich alle Zauberer ſollen mit dem Tode
geſtraffet werden wird ja ebenfals Levit. 20. 26. gegeben iſt auch
iederzeit in der Jſraelitiſchen Birche ſorgfaltig wargenommen wor
den welches das Exempel der Wahrſagerin die zu Endor ſich auff
hielte und ſich vor Saul weil er bey Lebensſtrafft alle Zauberkunſte
verboten hatte/ furchte klarlich erweiſen kan. Uberdiß iſt ja um
eben dieſer Urſache willen nemlich wegen der Zauberey beydes der
Jůdiſche König Manaſſes als auch das gantze Volck Jfrael vonOtt hart geſtraffet worden. Doch hierauff dienet zur Antwort:
Anfangs confundiiret er allhier die abgottiſche Magie der Zauberey mit der
Teuffeliſchen welche in einem Bundniſſe mindem Teuffel beſtehet. Her
nach ſo ſcheinet Carpzovius wenig oder nichtpdekummert zu ſeyn zu bewei
ſen daß erſt eine Teuffeliſche Magie ſey welches er doch vor allen Dingen
hatte thun ſollen wenn er wider den Vierum hatte diſputiren wollen; als
daß er vielmehr darthun wil die Zauberey ſey nothwendig mit dem Tode und

mit dem Feuer zubeſtraffen. Ferner ſo kan er auch dieſes aus angefuhrten
Gottlichen Geſetzen nicht ſattſam erweiſen ſinten;al ſolche ſpecial Geſetze
zwar ehemals die Judiſche Republic obligirten nicht aber heute zuTage auch
die Chriſten angehen. Man kan dieſes zur Genuge daraus abnehmen: Das

Gotte
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Gottliche Geſetz befohl es ſolte des Hohenprieſters Tochter wofern ſie Hu
rerey triebe mit Feuer verbrandt werden: So nun dieſes nicht ein particu-
lar Geſetze geweſen warum verbrennet man denn nicht itzo unſere Herrn Su—
perintendenten Tochter wenn ſie gleiche Sunde begehen. Denn gewiß
ſcheinet eine groſſere Verwandniß und Gileichheit unter den ehmahligen Ju—
diſchen Hohenprieſtern und unter den heutigen Superintendenten, als zwi
ſchen den Zauberen von welchen Moſis Geſetze redet und denjenigen zu ſeyn

davon itzo der Streit iſt. Endlich warum geſchiehet denn Deut. 18. v. 1o.
11. da doch GOtt viel Arten der Magie dem Volcke Jſrael unterſaget nicht
auch wegen der Sataniſchen Zauberey davon ich itzo ciſputire, ein Verbot
ſondern gehet alles nur auff diejenigen die Abgotter Betruger waren und
andere Gauckelpoſſen trieben gleichwie ſolches weit aufftig Van Dale in ſei—
nem bereits erwehnten Buchern von den heydniſchen Oraclen und von
den abgoörtiſchen Wahrſagungen der Juden dargethan und ausge—
fuhret hat.

8S. eg. Wil iemand hierbey einwenden und ſagen es habe die Wahr—
ſngerin zu Endor entweder den Teuffel ſelbſt unter der Geſtalt des Samuels
oder die Seele des Samuels welches ieboch ohne Hurſſe des Teuffels nicht
geſchehen mogen dem Saul repræſentirt. Dem gebe zur antwort daß
erſtlich an dem Orte der. Schrifft wo dieſer Geſchichte Erwehnung geſchie
het keines Teuffels geſchweige eines Bundniſſes mit demſelben gedacht
wird.Und hiernechſt wer wil wol ſo leichtglaubig ſeyn und ſich bereden
inſſen daß entweder der Teuffel ſelbſt oder die Seele des Propheten Sa
muetls oder auch nur ſeine Geſtalt von der Wahrfagerin hervorgebracht
worden. Es warja nur eine bloſſe Spotterey. Das Weib war eine aus der
Zahlderer die durch den Bauch reden konnen und alſo betrog ſie den ohne
denn furchtſamen Saul welches auch niit dem Tezte 1. Sam. 28. gantz wohl
uberein zu kommen ſcheinet. Saul nemlich ſahe nichts er horte aber nur eine
EStimme und bloß das Weib ſagte daß fie etwas ſahe da es doch ebenfalls
eine Unwarheit war.

ſ. 9. Und alſo fallt urproviierſter Beweißgrund, ohne daß er etwas
beweiſet gan dahin Doch wil ich auch den andern wiewol gantz kurtz
gefaſſet beſehen. Mit dieſem Goöttl. Geſetze ſo heiſſen ſeine Worte ſtim
met nicht nur das naturliche Geſene überein wie aus der heyden Ver
ordnungen nach welchen allen Zauberern der Tod als ein wohlver
dienter Lohn zuerkant wurde wie alſo lato im andern Buch von
den heſetzen es gethan zu erſehen/ ſondern es haben fich auch ieder
zeit nach demſelben ſo viele Concilia und Kaths-Collegia gerichtet

welche
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welche niemals eine andere als LebensStraffe denen Zauberern und
Hexen dietiret haben ja eben dieſes iſt auch der Romer und Perſer
loblicher Gebrauch ehemals geweſen. Doch hier muß ich was ich ſchon
mehrmais gethan wieder erinnern es confuncnet derſelbe anfangs die gra
ge ob ſolche Zauberer die mit dem Satan einen Vertrag machen ſeyn
mit der Frage von der Straffe damit die naturliche und kunſtliche Magie
beleget worden. Hernach confundurt er auch das naturliche Geſetz mit den
Sitten und Gewonheiten etlicher weniger Volcker. Und endlich vermiſchet
er gantz ungereimt die Phantaſtiſche Platoniſche Republic, mit den Sitten.
und Gebrauchen der Volcker. Bleibet alſo auch hier nichts zum Beweiſe
ubrig.

7. 20. Zum Dritten fahret Carprovius fort darff man auch au
dem Burgerlichen Rechte keinesweges zweiffeln daß es nicht gleiche
LebensStraffe auff die Zauberer oder Gifftlliiſcher (Magos ſeuve.
nefieos) geleget habe. Es iſt allerdings geſchehen. Hiervey lobe ich
anfanglich Catpzovium, daß er keinen Unterſchiedunter den Zauberern und
Gifft-Miſchern macht ſondern ſagt man habe die Straffe auff die Zau
berer oder Gifftmiſcher gelegt. Doch ſo ferne gehet er am weitſten von der
Jrage davon itzt die Rede iſt ab denn das Lateiniſche Wort Venefica kan
auff Teutſch nicht eine Hexe wie ſolches zwar wegen des ſchon eingeſogenen
allgemeinen Jrrthums zu geſchehen pflegt ſondern nur eine Gifftmiſcherin
heiſſen. Zu dieſer Kunſt aber gehoret nicht eben eine Hulffe des Teuffels oder
ein Bundniß mit demſelben weil ue auch ohne dieſen geſchehen kan. wier
nachſt iſt wol zu mercken daß die Burgerlichen Geſetze niemals der Bund
niſſe mit dem Satan gedencken ſondern nur die Wahrſager xeichendeuter
Mathematicos, oder die Sternſeher c. nennen. Anderer Antworten itzo
mehr zu geſchweigen die hler als bereits angefuhrt konnen wiederholet wer
den wozu ferner dieſe noch zu ſetzen daß das burgerliche Recht enen ſo we
nig dazu daß man die Exiſtenz des Laſters der Zauberey daraus beweiſen
wil angefuhret werden kan ſo wenig man auch die Lxiſtenz anderer Din

ge daher dekrafftigen mag:
G. 21. Nun komme ich auff den vornehmſten Beweiß Grund welchen

Carprzov zu ſeiner Nothdurfft anfuhrt. FJum Vierdten ſchreibt er kan
gar nicht geleugnet werden daß die Jauberer ein gewiſſes Bundniß
mit dem Teuffel machen darinne ſie ihren Bund den ſie mit GOtt
in ihrer Tauffe geſchloſſen voöllig abſchweren wie ſolches ausdruck
lich Bodinus, Remigius, Chirlandus und andere bezeugen. Allein Car-
pzovius hatte ſich doch ſchamen ſollen in einer Sache worauff das Haupt

werck
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werck der gantzen Frage beruhet nicht anders vorzubringen als die Zeugniſſe
der Pabſtlichen Scribenten die ihre Bucher theils mit alter Weiber und
Wonchs-Fratzen; theils mit Erzehlung von Melancholiſchen Leuten die aus
unzeitigem Verdacht abgeſetzt worden oder auch mit Beſchreibung der Mar
tern und Peinigungen dadurch freylich die Leute alles was ſie gefraget
worden zu geſtehen gezwungen werden anzufullen pflegen. Gewiß hatten
zeiiher unſere Rechtsgelehrten andere und vornemlich die Pabſtler nicht ohne
Unterſcheid ausgeſchrieben ſondern ſo wol die Naturlichen als Moraliſchen
Sachen daruber die Geſetze diſponiren nach ihrer Natur und Beſchaffen
heit fein aus eigenem Verſtande und vor ſich ſelbſt unterſuchet wurde itza
unſere Jurisprudenz auch als eine Diſciplin von den Gelehrten gehalten
werden dadurch man kan zu einer wahren Gelehrſamkeit gelangen. Da aber
biß dato noch immer einer den andern gantz ohne Nachſinnen ausſ:hreibt und

dabey ſich einbildet Wunder was erbey dieſem oder jenem Falle bey die
ſer oder jener Frage gefunden hat ſo darff man es denen Gelehrten nicht
verargen wenn ſie bey Nennung eines Juriſten ſich ſolchen unter keinem
andern concepte, als eines Zungen-Dreſchers und Letulegi, oder nur
bloß die Geſetze kennen lernet einbilden wollen oder konnen.

g. 22. Doch hierbey laſſet es Carpzovius noch nicht bewenden. Denn
obwol continuiret er ferner nicht alle Zauberer in der That allezeit
einen Bund mit dem Satan machen und ihm beſtandigen Gehorſam
verſprechen ſo ſagen ſie indeſſen doch daß ſie mit dem Teuffel Gemein
ſchafft halten GOtt ab welches aber in Warheit nichts anders als
ein heimliches oder noch unvollkommenes Bundniß iſt. Jchantworte
aber hierauff (i) Wenn es kein offenbares Bundniß gibt wie dergleichen
biß ietzo noch nicht bewieſen worden ſo fallet das heimliche von ſich ſelber
weg. Denn welcher nicht offenbar contrahiren kan oder mit welchem nicht
offenbar ein Bundniß geſchloſſen werden mag von dem oder mit dem kan ſol—
ches auch nicht tacite oder heimlich geſchehen. (2) Jſt annoch die Frage ob
die Zauberer die durch allerley Kunſte die Menſchen zu betrugen ſuchen eine
leibliche Gemeinſchafft mit dem Satan haben und aiſo der Gemeinſchafft
mit Gott abſagen. (z) Wen alle diejenigen die nur eine geiſtl. Gemeinſchafft
mit dem Satan haben ein heirnliches Pactum mit ihm machen und als Zau
berer verbrandt werden muſſen O! ſo wurde eine groſſe Verwirrung unter
allen Menſchl. Verbrechen vorgehen ſintemal Diebe/ Ehebrecher Lugner
und alle die des Fleiſches und nicht des Geiſtes Wercke thun mit dem Teu
fel in geiſtlicher Gemeinſchafft ſtehen

ſ. ʒ. Was Carprovius noch weiter hinzu ſetzet daß gleichwie die
C She
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nothwendig auch die Zauberer treffen muſſe weil ihr Verbrechen
ein Laſter das arger als der Mord und Ehebruch ſey zumal da die
Hexen ihre eigene Binder dem Teuffel opfferten nicht nur auch Mör
derinnen ſondern indem fle über diß teuffeliſche Wolluſt mit ihm
trieben zugleich auch Ehebrecherinuen waren; verdienet keiner beſon
dern Antwort als daß ich nur nochmals erinnere daß er allezeit die Frage
von der ſchuldigen Straffe der Zauberey mit der Frage ob ſie ſey verwech
ſele und allezeit das vor ſchon ausgemacht und wahr halte was erſt noch
muß bewieſen werden.

g. 24. Mun iſt noch das letzte Argument ubrig welches ich nicht vor
bey gehen darff. Junfftens heiſt es iſt es der Hexen und Zaubrrer ei
genes beſtes daß ſie beyzeiten abget han und aus dem Wege geſchaſft
werden. Denn der Teuſfel halt ſie ſo feſt in ſeinen Schlingen daß er
ſie nicht leichtlich eher loß gibt als biß ſie ſterben. Und ich ſtelle dem
hoinigio, welcher bey demchertzoge von Lothringen Rarh geweſen
und nurhr als neun hundert Zanberer verurtheilen und hinrichten ſe
hen auterdinds Blauben zu/ als welcher verſichert daſt unter ſo viel
tauſenden die der Sataunmit ſeinen ZauberStricken gebunden
gehabt man von keinem gehort. habe daß er ſich ſolcher teu—
feliſchen Bande auff andere Weiſe als entweder durch freywilliges
oder durch erzwungenes Bekantniß ihres Verbrechens und durch
Erdultung der leibi ichen Straffe nemlich des Codes loß gemacht.
Jch antworte aber: Wer ſolte wol ſich iminer einbilden kbnnen daß ein Lu
theriſcher Rechtsgelehrter auff die abſurdirat gerathen und glauben ſolte daß
der Scharffrichter ein ordent iches Inſtrument zur Bekehrung ſey. Und
warum glaubt der unvorſichtige Carnzov dem Remiegio, einem aberglaubi-
ſchen Menſchen und der gleichſamein Selane der Cleriſeh war. Denn die
Grunde um welcher willen er ihm Glauben zugeſtellet nemllch weil er in
Lothringen ſo vielen Verurtheilungen mit beygewohnet die finden hingegen
bey mir wenig Beyfall. Zudem hat er den Remigium ſelbſt nicht recht ver—
ſtanden. KRemitzins ſagt keines weges was Carpzov aus ſeinen Worten
ſchlieſſen wit ſondern nur ſoviel ſpricht er/ es hatten ſich die Hexen von ih—
ren Bundniſſen mit dem Teuffel nicht fren machenkonnen che ſie zuvor ihr
Laſter geſtanden auff welches Geſtandniß nochma!s vermoge der Pfaffen
Geſetze nothwendig der Tod gefolat ſeh. Werilu abet ja des Carpiovs ſeine
Juisprudenz bedurfft hat fich auff andere Autoritat und auff Fabeln zu
grunden warum hat er nicht unſern Theologis mehr geglaubt die geſtehen

dag



ve (i19) A
daß viel Hexen und Zauberer ohne die ordentliche TodesStraffe waren wie
der äuff den rechten Weg gebracht worden die ubendiß aus dem Teuffel ei
nen ſo ohnmachtigen Geiſt machen daß er ſo gar durch einen garſtigen Wind
verjaget werden konne und daß er nicht. das Vermogen habe die Hand—
ſchrifft deſſen der mit ihm das Bundnlß eingegangen aus der Bibel zu neh
men/ weiches doch der kleineſte Hund kan. Siehe des Lutheri Tiſch. Re
den und des Spirzelii gebrochene Macht der Finſterniß im erſten Theil p.z 11.
ſeqq. nebſt deſſhh gantzen dritten Theil. Jmubrigen ware dieſes ein ſchones
arenment, damit man den Todtſchlag defendiren und beſcheinigen konte;
Wenn lemand nemlich einen unnutzen Menſchen oder einen/ der mit der
Frantzoſiſchen Kranckheit oder einem andern ſchmertzhaſften Gebrechen be
afftet ware umzubringen gedachte durffte er nur den Vorwand es ſey ihm
gut/ daß ihm voin Brodte geholffen werde machen. Ob demnach derje—
nige das eigentliche wahre Abſehen der Capital oder Lebens-Straffen verſte
he der durch dergleichen ungegrundeten Prætext, welchen man auch Anf in
gern nicht zu gute halten wurde dennoch die Lebens-Straffen rertheidigenJ

vil mogen andre urtheilen.
25. Seine. Beweiß Grunde ſchlieſſet nun Carpzov alſo: Nun

nehro ſchreibt er laß ich einen iedweden der nur ein wenig Gottes
urcht und geſunder Vernunfft hat urtheilen ob nicht die Obrigkeit
eecht und löblich verfahre daß ſie die chexen und Zauberer ſtraffe.
Mein Schluß iſt hingegen dieſer: Es urtheile ein jeder der nur ein wenig

Vſt dd dc»om er an e em es arproviiunverſtandige Frommigkeit,/ die bloß in
inem Glauben alter WeiberMahrgen beſtehet wil ich nicht nennen) und
vm ſenſu communi hat ob es einem ſo vornehmen Rechts Gelehrten nicht
ochſt-ſchimpfflich ſey der in einer ſo ernſthafften und wichtigen Sache einen
indern doch ſo liederlich zu hintergehen und zu betrugen ſuchet.

S. 26. Doch weil alſo Carpzov mit ſeinem Beweiß nicht hat fortkom
nen mogen ſs ſoll ihm ietzo spizelius ſecundiren und zwar ein Theologus
inen Juriſten. Nun wil ich zwar nicht die andern Gebrechlichkeiten dieſes
rommen Herrns offenbaren noch auch alle Fehler ſeines mehrmals genenn
en Buchs von der gebrochenen Macht der Finſterniß zeigen fondern ich wil
iur itzo mit gantz wenigen ſeine vornehmſten Beweiß-Grunde wo
nit er in dem andern Capitel ſeines andern Theils daß ein wurckliches und
varhafftiges Bundniß zwiſchet den Menſchen und dem Teuffel ſey haupt
achlich darthun wil unterſuchen. Der erſte ſprichter p.n12. iſt die wi—
rige Meinung ein boßhaffter und grober Jrrthum welchem ſich
chon vor vielen Jahren Thomas de Aavino, Bonaventura und Johun-

C2 nes



de (2o)
nes à Turrecremata, als einer gantz gemeinen und verdammlichen Ve
tzerey widerſetzet haben. Daß es aber auch ein gefahrlicher und höchſt
ſchadlicher Jrrthum ſey iſt daraus zu ſchlieſſen weil er dem Athe-
iſmo den freyen Weg bahnet. Allein heiſt das erſtlich ſeine Meinung
die man vor unlaugbar halt beweiſen und nicht vielmehr aus unzeitigem
Eyffer die Widriggeſinnten laſtern? Wenn Thomas de Aaqvino, Bonaven-
tura und Johannes de Turrecremata noch am Leben waren wurden ſie ſich
nicht auch der Lutheriſchen Lehre widerſetzen? Vermuthlich aber wurde Spi-
zelius dennoch durch derſelben graues Anſehen nicht geſchrecket werden daß
er ihnen Glauben zuſtellte? Hierbey ſehe ich auch nicht wie die Meinungder
jenigen die das Laſter der Zauberey nicht vor wahr halten den Weg zur
Atheiſterey bahnen ſoll. Jch meyne vielmehr diejenigen Geiſtlichen und Pre
diger die an ſtatt der, ſeligmachenden Lehre auff der Cantel und in ihren
Schrifften lauter alte WeiberLehren und aberglaubiſche Mahrgen erzeh
len die ſind ſchuld daß viel Leute die noch ein wenig Verſtand und etwas
von ihren funff Sinnen ubrig haben und ſich gerne von dem Schandfleck
des Aberolaubens reinigen wollen endlich in die auſſerſte Gefahr der Athei
ſterey verfallen. Uber dißverleitet die bißhero eingefuhrte Meinung die Spi-
zelius defendirt die Leute zu dem allergrobſten und mehr als kindiſchen
Aberglauben. Daß aber dieſer nicht nur ein thorichter als auch ein ſchad
licher Laſter denn die Atheiſterey iſt das hat der gelehrte Bailius, ohne daß
er von iemanden zur Gnuge widerleget werden konnen in ſeinen zufalligen
Gedancken von den Cometen weitlaufftig gewieſen.

H9.27. Aber fahrt Spizelius p. 214. tort wenn 'nicht gewiſſe und
warhaffte Pacta zwiſchen den ZJauberern und dem Teuffel vorgingen
ſo wurde ja GOtt nicht abſonderliche Geſetze wider ſolche Zauberer
gegeben haben und es muſte folgen daß alles falſch ware was in
der Bibel davon enthalten iſt. Doch ich antworte daß die Folge gantz
nicht richtig ſintemal aus dem vorhergehenden ſchon zu erſehen iſt daß biß
dato noch nicht auff eintzige Weiſe wahrſcheinlieh hat dargethan werden kon
nen daß dieienigen Zauberer wovon nemlichen die Schrifft redet iemals
ein Pactum oder Bundnuß mit dem Teuffel gehabt haben.

g. 28. Was Spirelius ferner einwendet daß wenn kein Bundniß
zwiſchen den hexen und dem Satan geglaubet wurde man ſo denn
auff einmal allen alten und um die Birche Chriſti hochverdienten
Lehrern als dem Auguſtino, Tertalliano, Epiphanio, Ch yſoſtomo.
u. ſ. w. welche alle nicht nur dergleichen vor wahr und gewiß gehal
ten ſondern auch den Widerſprechenden auffs auſſerſte widerſtan
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ve (21)den hatten unverſchamter Weiſe contraciciren wurde; Darauff ant
worte ich daß es erſtlich ein unverſchamtes Beginnen ſey der alten Vater
ehrwurdiges Anſehen alle WeiberMahrgen damit zu beſcheinigen miß
brauchen wollen. Hiernechſt iſt auch bekandt daß dieſe Hochverdiente Man
ner bey ihrer groſſen Gottesfurcht und Einfalt auch ſehr leichtglaubig gewe
ſen ſind wie wir auch noch heutiges Tages offters wahrnehmen daß derglei
chen Leute gemeiniglich von andern Lugenhafften und Heuchlern hintergan
gen werden. Soo iſt auch ferner nichts ſo abgeſchmackt welches man nicht
durch ein Spruchelgen aus einem Kirchen-Vater bekrafftigen ſolte konnen.
Und wird uns ſonſt nicht als ein unverſchamtes Verbrechen ausgeleget wenn
man denen alten Vatern darinne daß ſie keine Gegen-Paſſer (Antipodes)
glauben wollen,/ ſich wiederſetzet warum kan man es denn nicht ſicher hier
auch thun? Wil aber endlich ja jemand die Urſache ſich ſagen laſſen warum
doch die Kirchen-Lehrer die Bundniſſe der Menſchen mit dem Teuffel vor
unſtreitig und gewiß gehalten dem ſollen ſolche unten gezeiget werden.

5. 29. Jar ſpricht Spizelius weiter es ware die groſte Vermeſſenheit
ſo viel und faſt unzehligen bewahrten und glaubwurdigen Seriben
ten ja der taglichen Erfahrenheit zu wiederſorechen: So ſage hier

auff nur ſoviel daß es eben ſo wol wo nicht eine g oſſere Vermeſſenheit ſey
aberglaubiſche Scribenten vor glaubwurdige und lappiſchen Fabein dadurch
ſich leichtglaubige Leute leichtlich von andern Boßhafften berucken laſſen vor
eine zulangliche Experienz auszugeben. Was ſonſt von ihm noch zum Be
weiß ſeiner Meinung in andern und dritten Capitel angefuhret wird iſt von
ſchlechter Wichtigkeit daß es perdiente vorietzo wiederholet und hieher geſe

tzet zu werden.ſß. zo. Und dieſes ſind nun die Grunde wodurch man bißhero daß die Zau

berer Bundniſſe mit dem Satan auffrichteten zu glauben bewogen worden.
Ob ſie nun wohl gar nichts heiſſen ſo ſind doch ſo viel tauſend Menſchen die
entweder unſchuldig oder doch wenigſtens nicht eben mit dieſem Laſter befle
cket geweſen bloß unter dem Schein einer ſonderbaren Frommigkeit einer
loblichen Gerechtigkeit und eines Gottlichen Eyfers grauſamer Weiße hin
gerichtet worden. Nun konte man mit dem was bereits darauff geantwor/
tet zufrieden ſeyn doch zum Uberfluße wil ich auch noch Urſachen vor meine
Meinung vorbringen, Zuvoraus aber ſetze ich daß niemand hierbey Ma—
thematiſche Beweißthumer von mir fordern wolle. Denn dagleich Zaube—
rer Hexen und Mathematici offtmals bey den Juriſten vor eins genommen
werden ſo iſt doch bey den bhiloſophis der Teuffel eine Sache bie nicht in
die Mathematic laufft und zur Demonſttationgehort. Unterdeſſen w.! ich
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ve (e2a) Adoch ſolche 6zrunde vorzubringen mich bemuhem daß ihre Wahrſcheinligkeit,
oder Gewißheit den Mathematiſchen Beweißthumern gleich kommen ſell.

ß. 31. J. Hat der Teuffel niemals einen Leib angenommen er kan auch
ſolchen nicht an ſich nehmen und alſo hater auch leiblicher Weiſe kein Bund
niß ſchlieſſen konnen kan auch dergleichen nicht iemahls ſchlieſſen vielweni
ger hat er entweder ſich ſelbſt zur Wolluſt brauchen laſſen oder Hexen und
Zauberer dazu gebraucht oder hat dieſelben unter einer Bocks-Geſtalt auff
den bekandten BlocksBerg gefuhrt. Hierbey ſtehet mir aber das Exkem-
pel des Teuffels der Chriſtum verſuchet hat gar nicht im Wege. Denn
daraufſ antworte ich daß man erſtlich unter den Auslegern ſelbſt muſſe einig
werden wegen des Verſtandes dieſerGeſchichte ob ſie ſich durch eine Phanta
ie die Chriſto wachend vorkommen oder ob ſie im Traume als er geſchlaf

fen ſich zu getragen oder ob nicht durch den Nahinen des Satans welches
in der hei igen Schrifft anderweit nicht ungewohnlich und welches mir auch
am wahrſcheinlichſten zu ſeyn ſcheinet ein feindſeliger Menſch und nicht der
Teuffel muſſe verſtanden werden. Es ſey nun eine von dieſen drey Ausle
gungen welche es wil ſo ſchadet ſie doch meiner Meinung nicht. Uberdiß
muß man bey Erklarung dieſer Geſchichte alle kindiſche Vorurtheile auff die
Seite legen ob ſie auch von noch ſo vielen die doch einmahl Kinder zu ſeyn
auff horen ſolten vertheidiget und geſchutzet werden. Unter ſolche Vorur
theilte gehoret allerdings daß man aus Unwiſſenheit der Judiſchen Antiqvi
taten feſte glaubet Chriſtus ſey mitten durch die Lufft biß oben auff die Spitze
des Tempels gefuhret worden. Wozu auch dieſes kommt daß wir uns den
Teuffel wie er unter einer ſichtbaren Geſtalt zu Chriſto kommen einbliden
wollen. Denn geſetzt auch daß der Teuffel ſelbſten Chriſtum verſuchet habe
ſo iſt es doch eine Unwarheit oder kan zum wenigſten durch keine wahrſchein

liche Urſache behauptet werden daß er ſolches unter der Geſtalt eines Men
ſchen oder eines Thieres gethan. Scheinet alſo der gantze Jrrthum aus den
Bildergen der Bibel oder EvangelienBucher ſeinen Urſprung her zu haben
in welchen die Papiſten den Verſucher, ich weiß nicht unter was vor einer
monſtroſen Geſtalt wir Lutheraner aber unter der Geſtalt eines Monchs mit
ſeiner Kutte abbilden. Und gewiß man konte von dieſer und dergleichen
Materie einen gantzen Tractat ſchreiben unter dem Titel: Pabſtlicher
Aberglauben ſo ferne er in den Lutheriſchen Kirchen denen Bindern
durch die Catechiſmus und Evangelien-Bilder bald in der erſten
Kindheit hergebracht wird auch nachmals die gange Jeit ihres
Lebens hangen bleibet. Wil mandergleichen Bilder wiſſen ſo beruffe
ich mich z. E. auff das Bild das bey dem dritten Gebote bey der ſechſten
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Bitte hey demn Capitel vom Hauß und CheStande bey dem Evangelio
auff dem Sonntag Oeculi und an andern Orten mehr ſtehen und zu ſehen

ſind. g. 32. II. Wenn es andem ware daß der Teuffel einen Leib an ſich
nehmen konte ſo wurde Chriſti Ausſpruch falſch ſeyn daß ein Geiſt weder
Fleiſch noch Bein habe ja Chriſti Beweißgrund/ damit Er die Junger eben
glaubend machen wolte, daß es ſein eigen Leib ware den ſie ſahen ware ſo deñ
ungereimt geweſt und hatte ſich etwas gegen die Junger damit zu beweiſen/
nicht geſchickt. Doch wer kan eines von beyden ohne daß er nicht eine
Gotteslaſterung begehe/ ſagen;

h zz. lIi. Kan der Teuffel nicht die Krafft und Ordnung der unſicht—
baren Natur hindern und auffheben, ſo wird er auch nicht einen Leib an ſich
nehmen wetter machen einen Menſchen durch die Lufft fuhren e konnen.

g. 34. V. Hanget keinesweges zuſammen was die guten Leute bald
von des Teuffels groſner Macht/ bald von ſeiner Ohnmacht ſo daß er auch
durch einen bloſſen Wind des Leibes verjagt wierden und nicht das geringſte
aus der Bibel nehmen konne ſchwatzen. Esbrauchts auch nicht daß man
ſich hierbey auff den Glauben eines Menſchen bezieht. Denn rrird derSa—
tan durch den Glauben uberwunden und vertrieben/ war brauchts eines
garſtigen Winds wo man nicht etwan welches doch ein abſur!es ja laſter—
liches Beginnen ware einen Unterſcheid unter ſolchen unſaubern Winden
machen wil.

h. 35. V. Jſt nicht der gerinſte Nutz und Rflect bey dem Bund-
nuſſe mit dem Teuffel weder auff Seiten des Veenſchen noch auff Seiten
des Teuffels felbſt zu ſpuhren. Nicht auff Seit.enjenes: Dernover wol
wie man glaubt ſolch Bundniß um Wolluſt, Reichthum und Ehre willen/
ſolche zuerlangen eingehet ſo ſagt man doch hingegen wieder daß die mei
ſten von den Zauberern betrogen werden. Gefrtzt auch ſie wurden nicht be—
trogen kan man den nicht ohne. Hulffe des Teuffels/ und zwar mit leichter Muh
und Liſtigkeit ober auch durch geziemende Mittel ſolches alles ſich zuwege
bringen was iſt denn ein Bundniß mit dem Teuffel darzu von nothen?

6. z6. Aber ich wilquch zulaſſen weil doch kein thorichter Thier als
der Menſch iſt daß dieſer warhaſſtig ſo narriſch ſeyn ſolte wie ich auch von
vielen nicht zweiffete und ein Bundniß mit dem Satan ſuchen ſolte man
ſich aber dieſen auchſo narriſch einbilden konnen daß er ohue cintziaen Nu
tzen dergleichen mit den Menſchen eingehen werde? Der iſt ja fibon des—
Teunffeis Leiheigener roecher ich der Wolluſt dem Geitz und der Hoſſarth
als eigen ergeben hat. Zu was nutzet alſo das Bundniß auff Seiten des
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elleicht daß er andern Menſchen durch feine Bunds-Genoſſen

g n Sch z f genwil? Doch welchen? Ohne Zweiffelden Glaubigen nicht.
Wwas die Unglaubigen und die auch ſchon ſeine Leibeigene ſind anlangt ſo
kan ihnen der Teuffel entweder ſelbſt ſchaden oder nicht ſchaden. Jſt das

T Erſte wahr was braucht er der Zauberer; Jſt aber das Andere gewiß ſo
wird er es vielweniger durch ſie praſtiren mogen. Oder gehet der Teuffel
vielleicht deßwegen das Bundniß ein weil ein doppelt Band feſter als ein
einfaches bindet das iſt damit der Zauberer nicht ſo leich e ſeinen Stricken

l2 entgehen ſoll ſo leichte er ſolches etwan zu beſorgenhat wenn der Zauberer
nur ein Sclave ſeiner ſundlichen Begierden ware? Aber auch dieſes kommt
weder mit der Natur des menſchlichen Geſchiechts noch mit demjenigen

JT was die lUnſerigen ſelber von denen Hexen und Zauberern ſagen (ſihe Spizel.

II
3. Theil) daß ſie nicht eben mit ſo groſſer Muhe ihre Handſchrifft vom Teuf
fel wieder bekommen konnen uberein. Uberdiß erwege man auch die Natur
des menſchlichen Geſchlechts wie ſchwer gehet es nicht zu daß ein Menſch
ja ein Chriſte Meiſter ſeiner Begierden wird Anderer Urſachen mehr zu
geſchweigen die ich auff eine andere Zeit verſpahren wil.

h. 37. Nunmehr muß ich auch den Urſprung unterſuchen woher denn
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die Fabel von Hexen und Zaubern entſtanden ſey. Hiervon hat nun bereits
viel der Becker in dem erſten Buche ſeiner bezauberten Welt und van Da-

auch andern noch genung zur Vermehrung und vielleicht auch zur Verbeſſe
ſerung ubrig gelaſſen haben. Jch finde vor rathſam in Unteriuchuns dieſer
Frage kurtzlich alſo zu verfahren. Die Volcker in der Welt insgeſamt
wenn man ſie nach ihren verſchiedenen Religionen abſondern wil ſind entwe
der Heyden Juden Chriſten oder Turcken. Bey den Turcken brauchts
keiner weitlaufftigen Unterſuchung theils weil ihre Religion aus
den erſten dreyen zuſammen geſetzet theils weil ſolche der Zeit Ordnung
nach die letzte iſt und alſo der Chriſten Arrthumzu zeigen nichts beytragen
wird wenn ich aleich weiß was ſie von der Zauberey glaubt. Was die
Henydniſche und Judiſche Religion anbetrifft ſo ſind beyde alter als die Chriſt
liche ſintemal die erſten Chriſten vor und nach Chriſti Tode theils Heyden
und theils Juden die ſich bekehreten waren. Und alſo muß ich billig von
dieſen zweyen zu erſt handeln. Wenn es wahr ware daß in der That eino
Zauberey ſo muſte ich nothwendig die Judiſche Lehre aus der Heil. Schrifft
als worinne ſie nehalten zu erſt vortragen. Da ſich nun die Sache nicht ſo
verhalt und ich ietzo den Urſprung ſolches Jrrthums unterſuche die Judi—
ſchen Fabein aber woraus dieſer mit gefloſſen meiſt aus den Buchern der
Rabbinen die lange nach den Heydniſchen Scribenten deren Schrifften
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man noch hat gelebet haben herzuhohlen ſind wird es beſſer ſeyn daß ich
zuvor was die Heyden vor Meinungen gehabt ſehe. Die Heyden nun an
langend ſo wird ihre Philoſophie theils in die Barbariſche oder Griechiſche
abgetheilet. Jene iſt alter denn dieſe. Weil uns aber wenig von ihr bekandt
nnd was wir haben ungewiß iſt da hingegen der Griechen ihre Bucher in
aller Handen faſt ſind auch die erſten Chriſten meiſt aus Griechen beſtun—

den ja die Griechen in der heiligen Schrifft Neues Teſtaments offters alle
Heyden insgemein zu bedeuten pflegen und den Juden entgegen geſetzet wer—
den drum fange ich billig von den Griechen an.

ſ. 38. Bey dieſen aber ubergehe ich die Sceptiſche hhiloſophie, weil ſie
zu meinen Vorhaben weniger als nichts beytragen kan/ ſintemal ihre Leh—
rer welche daher Sceptiei hieſſen auch alle ſichtba. e Dinge in Zweiffel zogen
und vor allen andern Secten mehr zur Atheiſterey als zum Aeerglauben ge—
neigt waren; So will ich auch der Griechen fabelhafſte und Poetiſche Philo-
ſophie vielmehr zu kunfftiger Arbeit ausgeſetzet ſeyn laſſen und mich jetzo
uur um die Dogmatiſche dabey man nicht zweiffelte ſondern entweder ein
Ding bejahete oder verneinte bekummern. Doch woil auch dieſe in verſchie—
dene Secten wieder abgetheilet iſt ſo wil ich zu einer andern Zeit dicſe gegen
wartige Gedancken oder kurtze Lehr-Satze damit erlautern Aund wil aus dem
Laëertio und Plutarcho, was Thales und andere Joniſche Weitweiſen; fer—
ner aus des Schefferi Buche das er von der Jtalianiſchen Phnoſophie ge
ſchrieben weiſen was die PFythagoreer ehemals von den Teuffeln und von
der Zauberey vor Gedancken gehabt haben. Jetzo richte ich nur mein Abſe
hen auff die vier HauptSeeten die zu den Zeiten da ſich das erſte Chriſten
thum anfieng unter dem alten Romiſchen Reiche florirten nahmentlich
auff die Epieuraiſche Stoiſche Platoniſche vnd Ariſtoteliſche Se.te. Und
zwar was Anſangss die Epicuraer anbetrifft ſo haben ſolche gleichwie auch
alle die entweder ehemals oder heute zu Tage der Corpuſculariſchen Phi-
loſöphie folgen ohne Zweiffel keine Gelegenheit zu dem aberglaubiſchen Jrr—
thum von Heyen und Zauderern gegeben weil die meiſten von ihnen alle
Geiſter auff einmal laugneten und obwohldie heutigen neuern Epicuraer al
lerdings einen Teuffel glauben ſo ſind ſie doch, uñ zwar billig weit von derglei—
chen Aberglauben entfernet. Und ich glaube auch nicht daß iemals ein Phi-
loſophus, der zuvor ein Epicuraer geweſen/ die Chriſtliche Religion ange—
nomnmen habe. Die Stoiſchen und Platoniſchen Weltweiſen hingegen fio
rirten in den erſten Zeiten der Chriſten abſonderlich und die Vater der erſten
Jahrhundert waren meiſtentheils einer von dieſen zweyen Secrten zugethan
wiewol auch die Ariſtoteliſche dißfalls nich.t gantzlich aus zuſchlieſſen iſt. Was
einer iedweden von dieſen dreyen abſonderlich zuzuſchreiben ſey wil ich auch
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in kunfftiger Arbeit von eben dieſer Materie zeigen. Unterdeſſen iſt zu mer
cken daß des aberglaubiſchen Heydenthums vornemlich der Platoniſchen
und Stoiſchen Philoſophen gemeine Lehre war es waren vielerley Gotter
Oebere Untere und Mittlere; Zwiſchen die Gottliche und Menſchliche Na
tur ſetzten ſie eine Mittel-Subſtantz welche ſie meiſtentheils Geiſter zu nen
nen und in Gute und boſe abzuſondern pflegten eigneten ihnen auch um
ſich dadurch bey dem Volcke in fonderbahres Anſehen zu ſetzen mancherley
Wirckungen in der Wahrſagerey und Magie zu. Jedoch erkanten ſie keine
dritte und abſonderliche Art von der Magie, wie die Teuffeliſche iſt als al
lein die zwey Arten nemliche die naturliche und kunſtliche und bloß den ge
meinen Pobel zu hintergehen brauchten ſie bey beyden allerhand aberglaubi
ſche Ceremonien und gaben ſalſchlich vor daß ſie mit den Gottern und mit
den mittlern Sudſtantzen oder den Geiſtern offtere Gemeinſchafft pflegten.
Die Stoicer eigneten dahero ſolchen Geiſtern gar gewiſſe Leiber zu.

g. z9. Auff die verſchiedene Zudiſche Secten die zu Chriſti Zeiten flo
rirten Cvon deren iedweder ich gleichfalls in künfftiger Arbeit ordentlich und
a part handeln werde) zu kommen ſo waren unter ſolchen die Phariſaer bey
den Juden zwar die angeſehnſten aber auch die aberglaubigſten ſintemal ſie
das Volck wie aus des vhilonis und der Rabbinen Schrifften erhellet mit
unzehlig Fabeln von den boſen Geiſtern oder den Teuffeln und deren Wir
ckungen von dem ErtzTeuffelsammaelſund deſſen Mutter Lins, von der
Krafft und Wirckung der Buchſtaben der Nahmen und der Zahlen wider
die Teuffel welche ſchone Sachen ſie in ihrer Cabbala oder geheimen Lehre
docirten als ferner anch von der Gottheit katthkal, und mit andern derglei—
chen Mahrgen bey der Naſe herum fuhreten. Sie theilten den Teuffeln, wel
ches auch viele von den Heyden gethan Leiber und die Macht zu- ſolche an
ſich zu nehmen. Sie ſchrieben ihnen das Vermogen zu den Menſchen leib
licher Weiſe ſchaden zu konnen mit den Menſchen fleiſchliche Luſte zu treiben
folglich auch gewiſſe Bundniſſe und Geſeliſchafft mit ihnen auffzurichten.

F. 40. Ob nun gleich bald nach Chriſti Tode die Chriſten gewordene
Juden und Griechen aus vielen Urſachen und um der Lehre willen offters
an einander geriethen von welcher Uneinigkeit in folgenden Zeiten alle Ke
tzereyen ihren erſten Urſprung haben ſo verwurffen die Griechiſchen Kirchen
Vater gleichwie auch nachmals die Lateiniſchen nachdem ſie in dem vierd
ten Seculo die Juden unterdrucket hatten der Juden Lehr-Satze dennoöch
nicht ſo lerne ſie nemlich mit der ſuperſtition der 0riechiſchen Philoſophie,
ſonderlich aber mit der Platoniſchen und Stoiſchen uberein kamen. Denn die
meiſten von den Vatern waren einer von dieſen zweyen Seeten zugethan
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und es iſt aus des auguſtini ſeinen Buchern von der Stadt GOttes ſattſam
bekandt in was Anſehen damals die Platoniſche Philoſophie geweſen ſey.
Unter dieſen Vatern nun waren viel und ſonderlich der Lactantius, (v.
Lib. 2. Divin. Inſtit.) welche da ſie von den Teuffeln und ihrer Macht wenig
in der Heil. Schrifft funden viel aber davon lehren wolten die H. Schrifft
wie ſie nur konten dreheten z. E. wenn ſie vorgaben daß die verfuhriſche
Schlange der Teuffet geweſen und daß die Prophezeyung Eſaia die von
dem Fall des Konigs zu Babylon handelt nebſt dem Nahmen Lucifers von
dem Satan zu verſtehen ſey wie er ehemals von GOtt abgefallen

Nund herab geſturtzet worden. Jaſie ſupplirten auch wohl gar das was
in der Bibel nicht ſtunde aus den Judiſchen Platoniſchen und Stoiſchen
Fabeln. Und daher iſt zu denſelben Zeiten die bekandte Erklarung der Kin—
der GOttes von welchen Moſfts ſchreibet daß ſie nach den Tochtern der
Menſchen geſehen gekommen gleich als wenn durch ſolche die Engel ver—
ſtanden wurden; Und aus ſolchem Beyſchlaff der Eogel wo nicht der Ur—
ſprung. doch wenigſtens die Vermehtung der Teuffel hergeleitet werden
muſſe. Nachdem nun heute zu Tage die meiſien verſtarndigen Ausleger un
ter den Proteſtanten dieſe irrige Erklarung billig verworffen haben ſo hat
ten ſie auch gern die irrigen Folgerungen die nach der Zeit bey dieſem Harpt—
Jrrthume mit eingeſchlichen verworffen haben ſollen. Denn irreich nicht
iſt dieſer falſchen Lehre von dem Beyſchlaff der Engel mit den Menſchen das
meiſte wo nicht alles was man bißhero von der Zauberer ſich falſchlich ein
gebildet und was man von den Bundniſſen mit dem Salan von Buhl—
Teuffeln oder von Drachen ec. geglaubet hat zuzuſchreiben. Jch ubergehe
itzo mit Fleiß diejenigen vlelfattigen Fabeln von der Erſcheinung des Teufelr
in einer leiblichen Geſtalt welche in dem Leben Pauli und Antonii ſtehen
die ob ſie wohl viel auch von den Unſrigen vor wahre Hiſtorgen halten ſo hat
doch Eraſmus ſchon angemercket daß das gantze Buch nichts als ein Cie
dichte das aus des Hieronymi Gehirne entſtanden ſey.

41. Nach den Barbariſchen Zeiten als die  chulen und Academien
wieder auffgerichtet wurden da war wie alle Proteſtanten bekennen muſſen

in dem Pabſtthum der Aberglaube auffs hochſte geſtiehen. Dennobwoldie
Scholaſtiſchen alten Lehrer damals ariſtotelem ror ihrem kehrmeiſter erkan—
ten denſelben laſen und erklareten gleichwol aber dergleichen abſure Mahr
gen von den boſen Geiſtern und von deren in angenommenen Leibern ciwie
ſener Macht und Wirckung bey demſelben nicht funden/ dergleichen zwar

wie oben gedacht bey den Platoniſchen und Stoiſchen AWeltweiſen anzutref—
fen waren ſo geſchahe es doch aus vielen Urſachen daß ſie und unter ihnen
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vornemlich die ſo genannten Seotiſten alle ſolche Fratzen von den Bundnuf
ſen der Hexen die ſie mit dem Teuffel machten annahmen und behielten.
Sie wolten nemlich behaupten daß ihre Lehre allgemein ſey die zu allen Zei
ten florirt und ſo muſten ſie nothwendig die Zeugniſſe der Kirchen-Vater
aus den erſten seculis ſich anſchaffen. Gleichwie nun dieſe groſten Theils aus
der Platoniſchen und Stoiſchen Schule waren ſo gienge es nicht anders an
ſie muſten ſehen wie ſie nur die Platon. und Stoiſche bhiloſophie mit der Ari—
ſtotel. (wiewol doch ſolches ohne die groſte Thorheit zu begehen nicht geſchehen
mochte) concilii en konten. Ferner um ihren Papiſt. Aberglauben oder ſage
ich ihre Lehre andern zubereden war es eine groſſe Nothwendigkeit daß
ſie viel falſche Wunder erdichteten. Was ſolte ſich nun hierzu beſſer ſchi
cken als die alten Fabeln von der Zauberer Bundniſſe mit dem Teuffel?
Denn daerdichtete die Pabſtliche Cleriſey bald ſelbſt dergleichen Zauberer
und die bekehrten ſie; bald unterſchiedliche Kranckheiten davon ſie dem
Volcke weiß machte ſie ruhrten von den Hexen und Zauberern her und die
eurirten ſie; Bald andere Wunder mehr dadurch ſie ſich denn in groſſe
Verwunderung und in groſſen Credit bey jederman von dem gemeinen Po
bel ſetzete. Ja es diente diſe Fabel vonden Bundniſſen mit dem Teuffel
auh dazu: Wann ein frommer und rechtſchaffener Mann war det es mit

der Cleriſey aus vielen Urſachen die ſich leichtlich ereignen konten (und
die freylich wegen ihrer ungemeinen Menge nicht mogen alle gezehlet wer
den) verdorben hatte daß dieſe ihm war gehaßig worden gleichwohl aber
wegen ſeiner behutſamen auffuhrung ihm unterdem Vorwand eines Irr
thums in der Lehre oder Ketzerey nicht in die Haare konte da war kein be
qvemer Mittel einen ſolchen auff den Scheiter-Hauffen zu bringen als
wenn ſie ihn wegen des Laſters der Zauberey verdachtig machten und durch
tauſenderley Marter ihn dahin brachten daß er ihre unzehlichen erdichteten
Lugen von der Gemeinſchafft und von dem Bundniſſe des Teuffels mit den
Zauberern durch ſein erzwungenes Bekantniß bekrafftiaen muſte.

42. Und mit dergleichen Aberglauben war nun Jtalien bereits an
gefullt als das Juſtinianiſche Jus Civile auff den Jtalianiſchen Univerſitæ-
ten zu floriren anfing. Man findet alſo darinne und rornehmlich unter
dem Titel Cod. de Malef, Mathem eigene Geſetze von der Straffe der
Zauberer und Sternſeher e. Warum aber eben die Sternſeher-Kunſt
damahls ſo verhaſt geweſen geſchahe meiſt aus der Urſache weilſehr viel
aberglaubiſche die Sternſeher uber dem Todt der Kaiſer conlulirten wel
ches wohl ebenfalls die Haupt-Urſache geweſen warum ſchon zu Kai
ſers Auguſti Zeiten diebhiloſophi, und unter dieſen ſonderlich die Platoni-
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ci und Mathematici, aus dem gantzen Romiſchen Reiche verjaget wurden
und warum Conſtantinus Magnus, da Er ſie doch zuvor ſelbſt um Rath
gefraget hatte ihnen nicht nur nicht trauete ſondern auch beſontere Geſetze
wornach ſie ſolten geſtrafft werden gab. Was aber die ubrige aberglau—
biſche Magiebetrifft wil zwar Conſtantinus lib. 4. Cod. d. tit. die Zau
berer beſtrafft wiſſen doch ſo ferne ſie nur einem andern Schaden zufugen
oder zu unzulaßiger Luſt Anlaß geben dieſenige Magie hingegen wo durch
Kranckheiten curirt, und anbere dergleichen gute Dinge verrichtet werden
konnen hat er niemahls vor ſtraffwürdig erkannt. Ob er nun wohl (daß
ich dieſes beylauffig erinnere) dieſes Geſetzes wegen insgemein nicht pfleget
zum beſten gelobet zu werden wie ich den ſelbſt weder die tuperſtitoſe Magie,

noch die Art und Weiſe des Geſetzes approbire ſo meyne ich doch Conſtan-
unus habe ſo ferne nicht Unrecht gethan ſo ferne Er dieſelbe wann ſie keinen
Schaden bringt mit keiner gewiſſen Straffe beleget weil man ſolchen La
ſtern eher durch Untericht und durch deutliche Uberfuhrung daß es Fehler
ſind als durch gerichtliche Straffe abhelffen kan. Unterdeſſen iſt hieraus
lechte abzunehmen daß die Chriſtlichen Biſchoffe ſelbiger Zeit noch nicht in

der Meinung geweſen als hatten die Zauberer einen Bund mit dem Teuffel
denn fonſt wurden ſte dem Kaiſer der ohne dem faſt nichts ohne Conſens der
Cleriſey vornahm nicht verſtattet haben in angezogenem Geſetze ſich be
ſagten Unterſchleds in der Zauberey zu bedienen.

9. 43. Weil nun die damahligen ausleger des Burgerlichen Rechts
bald in der Jugend dergleichen Lehren worunter diejenige von dem Bund
niſſe des Teuffels mit den Heren nicht hinten an zu ſetzen von den Pſaffen
eingeſogen hatten hiernechſt auch die Ausleger des Canoniſchen Rechts die
ſe Lehre vornemlich trieben ſo geſchah es das ſie ebenfalls ohngeacht ſie in
andern Stucken von den Canoniſten adgiengen mit leichter Muhe dieſen
allgemeinen Jrrthumz wiewohl nicht ohne gezwungene Auslegungen des
Burgerlichen Rechts fortpflantzeten. Daher man ſich nicht einzubilden
als hatten die eingefuhrten LehrSatze von dem Laſter der Zauberey aus dem
Juſtinianiſchen Rechte ihren Urwrung vielmehr ſind ſolche von deſſen Aus
legern aus dieſem allgemeinen Vorurtheil fortgepftantzt worden daß nem
lich die Zauberey ein Laſter der beleidigten Gottlichen Majeſtat ja daß es
ein unerhortes abſcheuliches und ein ſolches heimliches Laſter ſey welches
nicht dorffte off nbahr gemacht werden und deſſen geringſte Anzeigung und
Muthmaſſiuma die Tortur verdiente als zum Exempel wenn einer der die
ſes Laſters beſchuldiget werde es nur nennte. Zudieſen bereits genennten

D 3 Vor



S

Ê

ve (3o)
namen auch noch dieſe man konte die Zauberer und ander

Geſinde weit ſcharffer als andere Delinqventen tractiren und
 gFerner man konte diejenigen die ſolches Laſters uberfuhret

worden auch nach dem Todte verurtheilen ja man thate nicht Unrecht wenn
man eines ſolchen Menſchen Guter confliſeirte ungeacht doch die neuſte
Conſtitution des juſtiniani nicht damit ubereinſtimmet. Siehe hievon mrt
mehrern Anton. Matth. de Crimin. lib. as. tit. 2. c. ..n. 2. tit. 5. c.7. 13.

44. Was die Deutſchen von des Taciti Zeiten an von dem Laſter
der Zauberey gehalten wil ich bey anderer Gelegenheit weitlaufftiger unter—
fuchen. Jetzo mag es genug ſeyn daß man aus dem heutigen groſſen Aber
glauben der nicht nur in vielen Volckern Deutſchlands/ die Catholiſcher Je
ligion ſind ſondern auch noch heutiges Taacs bey den Proteſtanten ubrig iſt
ſelbſt erkenne wie ſehr ſich die Pabſtliche Eleriſch vor der Reformation es
muſſe haben angelegen ſeyn laſſen jedweden ihre Fabeln von dem Laſter der
Zauberey einzureden. Dahero iſt gantz kein Zweiffel zu haben daß auch
die Deutſchen vor Einfuhrung der Academien feſte werden geglqubct haben
daß die Zauberer ſich mit dem Teuffel in ein Bundniß einlieſſen fo/ daß
nachmahls beyEinfuhrung derſelben die Meinung der Ausleger derer ich vor
hin gedacht leichte Beyfall gefunden. Wer hiervon mehr zuwiſſen verlan
get ſchlage dasjenige Buch auff welches den Titel eines Malſei Mallefiea
rum, oder Hammers der Heyxen fuhret:. Vor deſſen Erſten Theile ſtehet ei
ne Pabſtliche Bulle von den Zaubereru wie ſie von lnquiſitorihus der Ke
tzerey in Deutſchland ſollen beſtrafft werden. Doch iſt dieſe Meinung nicht
ausdrucklich in den Geſetzen enthalten fondern ſie iſt vielmehr mit unter die
allgemeinen Einbildungen zu zehlen und muß zu dem ungeſchriebenen Rechte
gebracht werden. Denn ſo ſtehet in andern Buche Artic. 13. LandRecht:
Welcher ChriſtenMann oder Weib unglaubig iſt oder mit Jaube
rey umgehet oder mit Vergifftung und der uberwunden wird die
ſoll man auff der horde brennen. Dieſe Worte ob ſie ſchon fuglich
von der ſchadlichen Zauberey alleine angenommen werden konten ſo ſind ſie
doch ſchon vorlangſt von den Leipziger Schoppen von der ſchadlichen zugleich
und von der Zauberey insgemein erklaret worden wie ſolches Carprov in ſei
ner 49. Criminal-Frage n. 8. bezeugen kkan. Ja der Autor der Carolini-
ſchen Criminal Conſtitution ſelbſt der wie es ſcheinet entweder ein Dent
ſcher oder Jtalianiſcher Rechts-Gelehrte geweſen hat ſo gar nichts aus
druckliches von denjenigen Zauberern die ein Bundniß mit dem Teuffel ha
ben follen ſondern hat vielmehr die kurtz angezogene Sentenz des Juitinia-
niſchen Rechts mit der ciſtinetion unter der ſchadlichen und unſchadlichen
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Zauberey wiederholet nur daß er der letztern eite willkuhrliche Straffe zu
erkant hat. So jemand den Leuten ſo heiſſen deſſen Worte in dem
hundert und neundten Artickel durch Jauberey Schaden oder Nach
theil zugefuget ſoll man ihn vom Leben zum Todte ſtraffen unð
ſoll ſolche Straſfe mit Feuer thun. Wo aber iemand Zauberey ge
braucht und damit niemand Schaden gethan ſoll ſonſt geſtrafft
werden nach Gelegenheit der Sache darinnen die Urtheiler Raths
gebrauchen ſollen wie von Rathſuchen hernach geſchrieben ſtehet.
Ob nun gleich des autoris Meinung wenn ſolche nach den Reguln einer gu
ten Auslegung examiniret wird dahin gehet, daß diejenigen ſo durch ihre Zau
berey andern keinen Schaden gethan mit einer gelindern als Feuer-und Le
bensStraffe ſollen beleget werden und ob er auch gleich gantz nichts von
dem Bundniſſe mit dem Teuffel gedencket daß es daher glaub ich ſcheint
er habe ſelbſt wenig oder nichts davon gehalten ſo haben dennoch die Ans
leger gleich wie ſie gewohnt ſind quidubet ex quolibet alles aus allem
zu erzwingen und zu erklaren die in der Criminal- Conſtitutnion ſpecißcirte
unſchad iche Zauberey ebenfalls von der ſchadlichen angenommen weil man
ihrer Einbildung nach nicht allcin auff den einen Umſtand daß niemand da
vurch Schaden zuwuchſe ſondern auch auff andere Unſtande zu ſeben hat
te ob nemlich die Hexen ein Bundniß mit dem Teuffel geſtifftet und ob ſie
ſich mit demſelben in fleiſchliche Vermiſchung eingelaſſen als welche alle
iolche Umſtande waren darauff das Feuer zur Straffe muſſe geſetzet und
beſtimmet werden. Sihe hievon Carpzovium an angefuhrten Orte n. 7.

g. 45. Nun ſolte zwar iemand dencken daß die Leute durch Lutheri
Reformation, dadurch ſie doch ſonſt von vielenPabſtlichen Aberglauben be
freyet worden auch von dieſen Monchs und Pfaffen Geſchwatze von der Zau
berer Bundniß mit dem Teuffel frey worden warer aber es iſt nichts weni
ger als dieſes geſchehen. Ja es iſt vielmehr dieſe ſchone Meinung unter der
Regierung ChurFurſts Auguſti/ da ſie zuvor. als ein noch ungeſchriebenes
Recht paſſirte den Conſtitutionibus Electoralibus. P. IV. Conſtit. 2. mit
folgenden klaren Worten einverleibet worden. So iemand heiſſt es
in Vergeffung ſeines Chriſtlichen Slaubens mit dem Teuffel Bund
niſſe auffrichtet nmgehet oder zuſchaffen hat, daß dieſelbige Perſon
ob ſie gleich mit Zauberey niemands Schaden zugefuget mit dem
Feuer vom KLeben zum Tode gerichtet und geſtraſffet werden ſoll.
Da nun der ChurFurſt zu Sachſen einer von den vornehmſten Lutheriſchen
Furſten, ſo iſt kein Wunder wenn auch nachgehends dieſe gemeine Einbil
dung und Meinung in andere Lutheriſche ja auch Reformirte Lander tortge
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en und zwar kan hieran entweder ſchuld geweſen ſeyn weil Lu
och mit vielen Vorurtheilen von der Ptacht und Gewalt des
nommen geweſen gleichwie aus ſeinen Schrifften und hin und—
nen Tiſchreden erhellet; Oder weil bhilippus Melanchton

nach des Lutheri Todte die Scholaſtiſche Theologie und Philoſophie auff
den Proteſtantiſchen Academien wieder eingefuhret daher er auch von den
Lutheranern was die Philoſophie anbetrifft fur einen allgemeinen Leh
rer Deutſchlands gehalten wurde da ihm hingegen die Reformirten deß—
wegen nicht ubel affectionirt waren weil er in ihren Theologiſchen Strei—
tigkeiten nebſt andern Lutheranern ziemlich ihre Parthey hielte; Oder es
kan auch dieſes zugleich die Urſache mit geweſen ſeyn weil etliche Theologi
damahls den herrlichen Nutzen wodurch wie droben gedacht ſich dieſer
Jrrthum bey den Pabſtlichen Theologis ſehr beliebt gemacht und der ih—
nen gleichfalls daraus zuwachſen konte ſchon zuvoraus geſchmecket und ſich
ſolchen gefallen laſſen; Oder auch weil die Lutheriſchen Rechts-Gelehrten
ihre Bucher ſo ſie von Criminal- Proceſſen ſchrieben aus den Pabſtlichen
Scribenten gemeiniglich ohne Nachſinnen auszuſchreiben und vollzuimna

 t

chen gewohnt waren.
S. 46. Dieſes ſind nun die Urſachen warum nicht allein im Pabſt

thum auch nach der ReformationsZeit ſo viele Proceſſe wider die Heyen
vor genommen werden ſondern warum auch unter den Proteſtanten in
Europa vornemlich aber unter den Lutheranern offters ſo wunderlich und
grauſam mit ihnen verfahren werde welches denn wohl daher rubret weil
dieienigen ſo der Richter Gewiſſen beſſer hatten unterrichten ſollen theils
aus einer StaatsMayxime theils zwar aus einem guten Abſehen doch zu
gleich aus einer frommen Einſalt die Obrigkeit und Richter zu dergleichen
Urtheil vielmehr angereitzethaben. Wie denn Spirelius ſelbſt in der Vor
rede des offtgedachten Tractats, die Richter ſehr lobet und recommandi-
ret ſo die Proceſſe wider die Hexen fleißig treiben von ſich aber ſchreibt er:
daß ſolches heilſame Werck nach euſerſten Vermogen zuberordern
er ſeines allerwenigſten Orts von vielen Jahren her ſich hochver
pflichtet geachtet habe. Solte man NiederSachſen und Schweden
hievon reden horen wurde man erfahren zu was groſſen Unordnungen die
Proceſſe wider die Hexen und der unzeitige Eyffer vor GOttes Ehre daſelbſt
Gelegenheit gegeben. Jch erinnere mich daß mir damals von einem glaub
wurdigen Manne der eben durch Deutſchland reiſete und ſelbſt ein Alſeſſor
des Getichts welches der Konig in Schweden wider die Hexen angeord
net geweſen war erzehlet worden wie er und die andern Alleſſores gleich
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ve (33)Anfangs leichte gemercket daß es an genugſamen Grunde eine Inquiſition
wider die angeklagten Perſonen anzuſtellen gemangelt hatte indem gantz
kein ander Merckmahl und Anzeigung vorhanden geweſen ais eine Phanta
ſtiſche Ausſage einiger minderjahriger und noch nicht erwachſener Knaben;
Dieſem aber dennoch ungeacht hatten die Geiſtlichen die Oberhand behal
ten weil ſie vorgegeben der Heilige Geiſt der jederzeit die Ehre GOttes

wider des Teuffels Reich zuretten befliſſen ſey wurde nimmermehr zugeben
daß dieſe Knaben kugen auſſageten zu was Ende ſie denn immer die Wor—
te aus dem Pfalm angefuhret: Aus dem Munde der jungen Binder und
Sauglinge haſtu dir eine Macht zugerichtet daß du vertilgeſt den
Zeind und die Rachgierigen. Endlich da ſchon viele unſchuldig verbrandt
waren worden hatte einer von den Knaben noch einen ehrbahren Mann an
gegeben daß er auch auff. des Teuffels Schmauſe geweſen ſeyn ſolte habe
einer von den Aſſeſſoribus mit Vorbewuſt der andern ſolchen verſuchet  und
ihm einen halben Thaler verſprochen wenn er geſtehen wurde daß er geirret
und an ſtatt des angegebenen einen andern ſagen wolte da nun ſolches mit
leichter Muhe von ihm zu erhalten geweſen auch die Theclogi augenſchein—
lich geſehen daß der Heilige Geiſt nicht durch die Knaben geredet waren
dieſe zwar von dem Gerichtsdiener mit Ruthen gezuchtiget und alſo der Pro
eeß wiewol viel zu ſpate auffgehoben worden weil ſchon viele unſchuldig
durch Feuer waren hingerichtet geweſen. Und daß auch dieſe Schwediſche
Jnqviſition nur auff lauter ſchandlichen Fabeln beruhet habe kan ein jed
weder leichte ſchlieſſen und erkennen der nur ohne Vorurtheil die davon her
ausgegebene Beſchreibung lieſet welche Spizenus in ſeinem Trackatim Er—
ſten Theil Cap. 17. p. i72. ſq. anfuhret wiewol ſolche Jelation der. autor
derſelben deßwegen geſchrieben daß er die gemeine Meinung dadurch deſto
wahrſcheinlicher machen mochte zu was ende auch Spizelius dieſelbe in ſei
nem Tractat geſetzet hat. Jſt aber etwas merckwurdig ſo iſt es gewiß das
ſo Spizelius aus beſagter Beſchreibung p. 187. ſq. erzehlet als woraus klar-
lich erhellet daß auch die allerunſchuldigſten Leute von den Knaben angege—

ben worden.g. 47. Auff ſolche Weiſe nun verfahrt man noch heutiges Tages in
Deutſchland mit den Hexen ohne daß es ſcheinet nach dem die Carteſianiſche

Philoſophie als welche in der Lehre von den Geiſtern der Platoniſchen und
Scholaſtiſchen gantz entgegen geſetzet iſt in den Niederlanden ihren Sitz ge

nommen auch allmahlia einige Reformirte Theologos auff ihre Seite ge—
zogen; als wwolten die Reformirten in den MNiederlanden die keine Veetianer

ſind ja auch die Deutſchen weil ſie zum afftern mit jenen zuthun haben, mit
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der Zeit gelindere Saiten auffziehen und diejenige Meinung die der geſun
den Vernunfft weit mehr gemaß iſt annehmen wie denn auch ſchon itzo nieht
mehr von ſo viel Hexen inqyiütionen gehort wird daß man ſich bey nahe die
Hoffnung machen darff daß da ſchon verſchiedene beydes Theologi als Ju
riſten in Deutſchland die meiſten Præjudicia verworffen haben es werden
die ubrigen vollends auch bald auff die Seite geſchaffet werden. Was
mich anbetrifft geſtehe ich zwar gar gerne daß aich es mit dem Carteſio kei
nes weges halten kan weil er in der Lehre von den Geiſtern zu ſehr auff das
andre Extremum aefallen daß auch ſchon andre auſſer mir erkandt wie un
gereimt in dieſem Stucke verfahren worden. Jndeſſen kan ich doch nicht
ieugnen daß deſſen Philoſophie allerdings viel beygetragen daß das Neſt
der Scholaſtiſchen Grillen worunter mit gutem Rechte die nichtige Einbil—
dung von dem Laſter der Zauberey zu rechnen ſchon auff vielen Univerſita
ten verſtohret worden daß man auch leichtlich nicht zu beſorgen hat es wer
den dieſelben ihr voriges Anſehen und ihre alte Herrſchafft in der Proteſtan
tiſchen Furſten Landen wiederum erhalten.

1. 48. Daalſo nun niemahls bey dieſem vermeinten Laſter etwas an
getroffen worden das mit Rechte den Nahmen eines Verbrechens  meritir-
te ſo foleet von ſich ſeibſten das unmoglich auch ein wahrſcheinliches Zei—
chen deſſen habe da ſeyn konnen. Denn wie mag man ſich wol einen Be
weiß oder gewiſſes Zeichen eines Dinges einbilden daß ſelbſt niemahls in
der Welt geweſen!? Und geſetzt es hatten tauſend Hexen alles dasjenige be
kandt was Carpzovius in den Gerichtlichen Ausſpruchen die er feiner go.
CriminalFrage beygefuget erzehlet ſokan es dveh jedweder mit Handen
greiffen daß ſolches nicht freywillig von ihnen ausgeſagt ſondern daß es al
les theils von den Richtern theils durch die greulichen und entſetzlichen Mar
tern erzwungen worden ſey. Geſetzt auch es hatten tauſend Hexen ſolches
freywillig und ungezwungen bekandt wiewohl ich ſorge ob von ſo viel
Million Tauſenden die durchs Feuer hingerichtetworden nur i0 angefuh
ret werden mogen die ſolches gethan; ſo frage welcher Richter wurde doch
immermehr ſo ablurch und unverſtandig ſeyn daß er tauſend Weibern als
bald Glauben zuſtellte wenu ſie z. E. einmuthig ausſagten: Sie waren im
Himmel geweſen/ hatten mit St. Petro getantzet vder hatten bey ſtinem
JagdHunde geſchlaffen. Nun jſtja gewiß dasſenige was von der Hexen
ihren Auſſagen berichtet wird ich wil nicht ſagen weit lacherlicher denn das
grauſame Verfahren mit den Hexen erfordert: wohl einen mitteldigern Ter-
minurn) ſondern weit thorichter denn diefes.Dahero auchn mit leichter
Muhe die gemeine Ausflucht unſerer RochtsGelehrten wegfallet wenn ſte
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furgeben daß man inden heimlichendLaſtern und die naech ihrer RedensArt
facti tranſeuntis ſeyn als in dem Ehebruch der Hurerey Sodomiterey
Ketzerey Gifftmiſcherey und dergleichen die Gewißheit des begangenen
Verbrechens aus nichts anders als Muthmaſſungen und Kennzeichen ſin
temahl ſolche an ſtatt des volliaen Beweiſſes waren ſchlieſſen konte. Sihe
Carpjovii i19. Frage N. 6i. Denn wie in allen das Verbrechen bekandt
iſt ſo kan an deſſen wahrhaffter Exiſtenz kein vernunfftiger Menſch zweif
fein. Aber da hingegen niemahls bey der Magie dergleichen wahrgenom
men worden iſt ſo ſehe nicht wie. ſie mit nur erzehlten Laſtern konne in eine

Reihe geſetzet werden.

8. 49. Und auff ſolcho Weiſe fallt nun auch von ſich ſelber hin
was die Juriſten von denen Kennzeichen der Zauberey zu lehren pflegen.
Dieſe ihre Lehren aber ſind zweyerieh Art. Einige haben in dem ofſentli—
chen NeichsGeſetzo nemlich in der Caroliniſchen Conſtitution ihren Grund
andere ſind von den Juriften felbſt hinzugeſetzet worden. Was dieſe letz
tern anlangt achte ſie nicht wurdig hier zu erzehlen weil ſie ſich einig und
allein aun die Autoritat dar Pabſtuchen Inqvilitqrurn grunden und aus o
ben angefuhrten Urſachen gar nicht glaubwurdig ſcheinen. Sie werden
zwar von den Proteſtantiſchen RechtsGelehrten vor wahr gehalten weche
ne in ihre Commentarias ſetzen aber doch ohne alles Nachſinnen. Jch
wil nur ietzo den eintzigen Chriſtorh. Cruſium zum Beweiß anfuhren aus
welchem man ſehen kan  wie haun ig und ſorgfaltig Er alle ſolche Poſſen in2

ſeinem Trackat. welchen er von beſordern Kennzeichen der Zauberey ge—
ſchrieben und zwar in deſſen: 2 Capitel zuſammen getragen und wie cyff
rig er ſolche zu vertheidigen ſich angelegen ſeyn laſſet. Dieſes alles aber
vorietzo zu widerlezen wurde eine vergebliche Arbeit ſeyn weil nicht nur
neulich ſchon auff hieſiger Univerſitat in einer lnaugural- Diſputation gewie
ſen worden wie niehtig und ungewiſſe ſolche Kennzeichen ſeyn ſondern weit
es auch bereits der Autar Cautionis Criminalis, welchen ich oben ange—
fuhrt gethan auff welchen ich mich ietzo nochmahls wil bezogen haben.

ſ. 50. Jedennoch kan ich iſo niebt umhin nur dieſes noch zuberuh
ren daß man auch vor ein beſonders Merckmahl der Zauberey erkenne
wenn oiner groſſe Kennzeichen auſerlicher Gottesfurcht au ſich ſpuhren la
ſet wie aus dem Ceuſio in gemeldtenr Buche N. 102. ſeqg. zu erſehen.
Der Apoſtel ſagt dach die Gottesfurcht ſey zu allen Dingen nüre und
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gleichwohl machen ſolche Leute ein Merckmahl des abſcheuligſten und aller

groſten Verbrechens aus derſelben. Solte ſich wohl ein vernunfftiger
Menſch dergleichen Argument einbilden konnen? Ja ſprechen ſie dieie
hechleriſche Gottesfurcht iſt nicht die wahre Gottesfurcht. Doch ich wiis
anfanglich zugeben es ſey wahr deßwegen aber iſt ſie nicht flugs ein Kenn
zeichen der Zauberey. Die Heucheley iſt ja ein Laſter wovon alle Men
ſchen am meiſten aber die entweder ans Gewohnheit oder von Natur Luſt
zu einer honetten Lebens-Art haben angefochten werden. Wie wenn
denn auch diejenigen ſo ein laſterhafftes Leben fuhren alle honette Leute
es mag nun ſeyn aus einem nichtigen oder wichtigen aus einem kleinen oder
auch groſſen Verdacht einer verſtellten Gottesfurcht fur Zauberer halten
wolten? Wurden dieſe ſolches wohl ohne gerechten Zorn vertragen kon
nen? Hiernechſt iſt es auch der Wahrheit gantz zuwider daß auſerliche
groſſe Frommigkeit ein Anzeigen der Heucheley iſt. Und alſo kan ſie auch
nicht ein rechtmaßiges Merckmahl der Zauverey ſeyn ſondern man muß erſt
ſelbſt noch ein ander Merckmahl erfinden dadurch dieſes falſche Kennzeichen
ran bekrafftiget werden ja es konnen fuglich alle aus der Urſachen verdach
tige Perſonen den bekandten Vers zu ihrer derenſion anfuhren: Omnia
dum liceant, non licet eſſe piai. Das heiſt Alles iſt zugelaſſen nur
die Gottesfurcht nicht. Unterdeſſen traget dieſes abgeſchmackte Kennzei
chen der Zauberey ein groſſes zu Bekrafftigung deſſen davon ich droben

n

g. 4. geſagt bey daß nemlich die Pabſtliche Cleriſey das Laſter der Zau
berey guten Theils deswegen erfunden paß fie dit ihnen gehaßigen Gottes
furchtigen Manner unter dem Schein der Gerechtigkeit und eines aottlichen

Eyters aus dem Wege raumen mochten. Wer von dieſer Boßheit det
Pabſtlichen Cleriſey ein ſonderliches Svecimen verlanget kan davon nach
belieben den gantzen Frantöſiſchen Tractat: Kiſtorie des  Diables de
J.ondun, und in bes Beckers bezauberten Weit das Cap. des V. Buchs
nachleſen welches er gewiß nicht ohne Entſetzen wird thun konnen. Wer
auch mit gleichem Bedacht die Fabel von der greulichen Zauberch des Lu—
doviei Godofredi, die Franeiſcus Roſſetus, den Traurigen Begeben
heiten ſeiner Zeiten Martin Zeiler aber aus dem Frantzoſiſchen ſeinen
Traurigen Meordgeſchichten einverleibet leſen wird der wird leichte erken
nen daß Spizelins in ſeinem offt erwehnten Buche ohne Urſachbe dieſe Ge

ſchichte ſo vielmahl angefuhret da aus verſchiedenen Umſtanden Roileti
ſeiner Beſchreibung viel ehe zuſchlieſſen iſt daß Ludovicus Godofredus
ein honerer und frommer Mann geweſen und aus keiner andern Urſauche
als aus bloſſem Haß und Neid als ein Zauberer verdaunniet wordrn ſey

ſintemab
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ſintemal ſte alles zuvor ſo geſpielet hatten daß ihn ein Weib falſchlich ankla
gen muſte. Was weiter konte hierbey erinnert werden wil ich biß zu kunffti

ger Arbeit verſparen.
5. z1. Doch nun muß ich auch die Kennzeichen der Zauberey betrachten

die in der Caroliniſchen Conſtitution enthalten ſind. Die Worte hievon
lauten in dem 44. Artic. Conſtit. Criminal. alſo: Wenn iemand ſich
erbeut andern Menſchen Jauberey zu lernen oder iemand zu zau
bern drohet und den bedtohten dergleichen geſchicht auch ſonder
liche Gemeinſchafft mit Zauberern und Zauberinen hat oder mit ſol
chen verdachtigen Dingen Gebarden Worten und Weſen umge
het die Zauberey auff ſich tragen und dieſelbige Perſon deſſelben.
auch berichtiget das giebet eine redlige Anzeigung der Jauberey
und genugſame Urſache zur peinlichen Frage.S. 52. Nun waren wohl dieſe Kennzeichen noch von einiger Wichtigkeit

und eben nicht zu verwerffen wenn nur erſt erwieſen worden ware daß der
gleichen Laſter der Zauberey ſey. Daaber ſolches noch zur Zeit nicht probiret
iſt ſo muſſen folglich auch die Kennzeichen deſſen vergeblich und unwahr
ſcheinlich ſeyn. Jeh ſetze erſtlich denn Fall es ware jemand zu Genuge uber
fuhret worden daß er ſich bey einem andern angeboten ihm die Zauberey
Cauch wohl gar die Teuffeliſche) zu lernen. Solte denn dieſes gleich ein
Zeichen ſeyn daß er ein Bundniß mit dem Teuffel gemacht habe? Jch hal
te keines weges. Jtrh habe droben ſchon zs. Meldunggethan daß es viel
thorichte Leute gabe die wol aur ein Verlangen nach dem Bundniſſe mit
dem Teuffel trugen iſt alſo nicht zu zweiffeln es werden ſich auch boßhaffte
Leute ſinden laſfen die ſolche Thoren zu betrugen und ſie umbe Geld zu brin
gen trachten werden verſprechen ihnen indeſſen zu dem Bundniſſe als Mit
tels. Perſonen behutfflich zu ſeyn ja ihrem Verſprechen nachzukommen be
reden ſie wohl gar andere daß ſie des Teuffels Perſon agiren muſſen. Ob
nun gleich ſolebe und dergleichen Hundel nicht ſolten vorkommen mogen ſö
folget deswegen dochnicht daß die ſo ſolche That veruben Zauberer ſeyn
und daß es wurcklich eine Zauberey gebe. Jch lobe ſolche Leute zwar nicht
ich entſchuldige ſie auch nicht und geſtehe daß ſie beyderſeits ſo wol der Be
truger als Betrogene harte geſtrafft zu werden verdienen aber ſo viel ſage
ich auch daß man ſie nicht als Zuuberer ſtraffen kanne und daß dergleichen
That noch kein zulangliches und eigentliches Kennzeichen der Zauberey ſey.

8. 53. Das andere Merckmoahl verſtehe ich ſelbſt nicht. Denn wer
wird doch immermehr ſo narriſch ſeyn und einem andern daß er ihn bezeu-
bern vrnlle drohen? Und wenn ja auch iemand ſolches thate und drohete
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ndern entweder an ſeinem Leben an ſeiner Geſundheit oder
n ſo zeigen doch ſolche DrohWorte nicht flugs einen Scha
Zauberey und vermittelſt eines Bundniſſes mit dem Teuffel
ch geſttzt auch es hatte einer ausdrücklich gedrohet dem an
berey Schaden zuzufugen woher weiß man denn daß ſolcher
durch ſie geſchehen denn es iſt ja keine Zauberey? Jſt es nun
dt und offenbahr daß der weicher ſolcher DrohWorte ſich
n dem andern durch bloß naturliche oder durch Moraliſche
n gethan ſo iſt er dotch ſo ferne vor keinen Zauberer zu halten;
ein bloſſer Argwohn daß der von ihm verubte Schaden aus
itteln herruhre ſo tan man. ihn gleichfalls keiner Zauberey
xils weil es noch zweiffelhafftig iſt/ daß er ſolches gethan
eil die verborgenen heimlichen Mittel nicht bald als ſolche zu
Teuffel gethan. Denn es iſt viel in der Natur verborgen
nem andern Schaden zuziehen kan ohne daß dieſer was da

u

e wunderbahre Wirckung ohne Zweiffel in der Magnetiſchen
ur ihren Gruud hat davon aber weder die Ariſtotelici nochdie Carteſtaner Beſcheld geben konnen. Und gewiß billig muß man es vor

das alte Aſylum der Arademiſchen Unwiſſenheit halten /wenn man ſchlief—
ſet daß welche Wirckungen nicht aus den Academiſchen lhyſicen erwieſen
GoOtt auch nicht fuglich zugeſchrieben werden mogen daß ſolche ſage ich
nothwendig vom Teuffel herkommen muſſen.

54. Was das dritte Kennjeichen nemlich die Converſation und
Gemeinſchafft mit Hexen und Zaubrrern anlanget iſt eben das wovon noch
erſt die Frage iſt. Denn wenn gar keine Hexen und Zauberer ſind ſo kan
auch niemand mit denſelben einige Gemeinſchafft haben. Und wem ich auch
gleich zulieſſe daß es Heyen gebe ſo wurde man dennoch nichts grundliches
und zulangliches aus der Converfation mit denſelben ſchlieſſen mogk weil noch
viel andere Ueſachen ſeyn konnen z. E. Freundſchafft Nachbarſchafft gleiche
Aufferziehung Gewinſtſueht Gleichheit des Standes undunzehlig andre
mehr ſo uns mit einem Zauberer umzugehen Gelegenheit geben kan. Halt
man denn alle die auch vor Ehebrecher vor Betruger vor Schwelger die
mit dergleichen familiar umgehen: Es iſt zwar ein ſehr bekandter Vers: No
ſritur ex ſocio, qvi non cognoſtitur ex ſe: Wen man ſonſt nicht kennen
kan den lernet man aus ſeiner Geſellſchafft kennen. Allein es iſt auch mehr
als zu bekannt daß ſolche Versgen keines weges zureiehend ſeyn ihrentwe
gen jentgnd auff die Tortur zu bringen. Denn ſonſt muſte gleichfnlls nach
dieſem Spruchworte folgen. Solus cum ſola non præſumitur orare Fater

noſter.
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noſter, das iſt: Es iſt ſchwer zu glauben wenn Mann und Weibs-Per
ſon alleine beyſammen ſeyn daß ſie ein Vater unfer beten werden; daß ein
ieder der bey einer WeibsPerſon alleine angetroffen wurde aleichfalls
muſte gepeiniget werden. Es iſt zwar wahr ſolche und dergleichen Sprich
worter entſtehen daher weil es gemeiniglich ſo zu geſchehen pfleget unter
deſſen ſchlieſſen ſie doch die Umſtande die darinne unberuhrt gelaſſen nicht
aus. Hauptfachlich aber fallirt der bben angefuhrte Vers von der Erkant
niß ſo aus der Geſellſchafft herzunehmen iſt. Denn wenn ich zum Exempel

nebſt andern nicht wuſte daß Titius wegen eines Laſters in garſtigen Ver—
dacht ware und ich gienge nichts deſtoweniger mit ihm ſo lange um biß ſol
ches offenbahr wurde ſolte mir denn ſolches nachtheilig ſeyn und konte ich
auch in Verdacht kommen? MNMun aber halt man ja die Zauberey vor ein
verborgenes Laſter. Wenn alſo iemand mit einem ſolchen Menſchen der
nachinals der Zauberey beſchuldiget und nach dem gewohnlichen Proreß der
ſelben uberfuhret wurde zu der Zeit da er noch vor einen ehrlichen Mann
paßirte umbgegangen ware wurde es nicht eine aroſſe abſurditat ſeyn den
andern dloß um der Converſation willen ingleichen Verdacht ziehen wollen.

Und dem Abſehen nach ſcheinet in beſagten Verſe wol ſe werlich die Rede von
einem der der Zaubereybeſchuldiget worden zu ſehn. Denn dieſer iſt ent—
weder ſchon zum Todte verurtheilt oder wegen bewieſener Unſchuld auch
wol bißweilen wegen unzulanglichen Beweiſes loß geſprochen. Aſt er ver
untheile ſo wird es ſich ſchwerlich zutragen daß ein andrer mit einem ſol
chem Menſchen umgehen konte/ weil leichtlich kein Exempel zu finden daß
ein zum Tode verdammter Zauberer Gnade erlanget hatte. Jſter aber loß—
geſprochen wenn es auch gleich wegen des unzulanglichen Beweiſes geſche
hen warum ſolte denn einer in Verdacht der Zauberey gerathen weun er
mit dem der nach Unterſuchung der Sache von dem Richter ſelbſt nicht vor
einen Zauberer gehalten wtrd Geſellſchafft gehalten. Viel anders ietzo
mehr zu geſchweigen.g. y5. Das vierdte Kennzeichen: Wenn fich iemand ſolcher Sachen

Worte und Minen die einigen Perdacht der Zauberey nach ſich ziehen be
dienet; iſt ſo general verwirret und dunckel daß ſich Autor der Ciimi-
nal Conſtitution hatte ſchamen ſollen ein ſolch ungewines Zeichen in einer
ſo wichtigen Materie zuſetzen und alſo den Inquilitoribus Gelegenheit zu ge
ben alles auch die abſurdeſte Sache unter dieſem Merckmahl zu begreiffen.
Denn das pflegt freylich wohl nicht leichtlich zu geſchehen daß diejenigen ſo
uber andere Anzeigungen anderer Verbrechen commentiren von der Bor

ſchrifft der Criminal Conſtnution allzuweit abgehen und die Zahl derſelben

ver
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ten. Da ſie hingegen aber bey der Zauberey ein gantz anders
hnt ſind, ſcheinet es nicht unwahrſcheinlich daß ſolche Ausie—
egen in dieſen Jrthum gefallen weil ein iedweder ihm die Ein—
cht als hatte er durch dieſe oder jene Anzeigung einen neuen

den wodurch dieſes vierdte Kennzeichen konte deutlicher erkla
z. E. Wenneiner bey einem der in der Inqpvifition ware ei
en angefullten Topff Menſchliche Gliedmaſſen ein Zauber—
nſten was unter der auffgegrabenen Schwelle des Hauſes oder
urch die Leute angeſtecket wurden c. fande. Sihe hievon

2. n. 4. Aus welchem und dergleichen Sachen mehr man alle
ieſſet es ſey wurcklich eine Zauberey vorhunden und alle dieſe

varen erweislich genug daß der bey dem ſie gefunden noth
uberer ſeyn muſte da doch in der That alles beydes falſch iſt.

Was hat ſich aber endlich ein Richter vor Behutſamkeit zu be
dienen in dem proceſſe wider die Hexen damit er nicht die Unſchuldigen
vor die ſchuldige Straffe? Antwort: Viel dergleichen Behutſamkeiten er
zehlet und recommandiret der autor Cautionis Criminalis, oder der pein
lichen Vorſichtigkeit weil er ſich nemlich geſtellt als glaube er das Laſter
der Magie. Deoch weil ſolche insgeſamt noch rielen Mißbrauchen unter
worffen ſo wil ich ſolche anderweit mit mehren unterſuchen. Was mich
voritzo anbetrifft als daß ich das gantze Laſter der Zauberey vor eine
Jabel halte/ rathe dieſe eintziige Behutſamkeit: Der Furſte als dio
Hohe Obrigkeit verſtatte niemahls daß wegen des Laſters der Magie,
das iſt wegen des Bundnuſſes mit dem Teuffel (denn von dem Schaden
den einer der andern durch die verborgene Magie, ſie ſey naturlich oder

kunſtlich zufuget iſt hier die Frage nicht) eine Inquiſition angeſtellet wer
de; die kleinere Obrigkeit aber vollziehe ſolche niemals. Und ob mir wohl
nicht unwiſſend daß die mittlere Obrigkeit die hochſte Gewalt in der Re
publie auszuuben pflege und daß ſie die einmahl eingefuhrten Geſetze und
Gebrauche nicht verbeſſern oder gar abſchaffen kan ſo bin doch verſichert es
werden niemahls zulangliche Anzeigungen zu einer Jngpiſition vorhanden
ſeyn und der Unter-Richter werde ſich und ſein Verfahren durch die Ge
ſehze ſelbſt und durch dasſenige was ſie von den Kennzeichen der Verbrechen

gebieten wenn er nemlich den bey ihm der Zauberey wegen an
gegebenen Perſonen die defenſion wegen Abwendung

der inqpviſiüon verſtattet ſatſam
ſchutzen konnen.

ENDO0.
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